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Vorwort. 



Der Verfasser hat es nntemonunen, in dw to^- 
Uegenäen Schrift das ärztliehe Pablikum mit einem 
verhältnissmässig noch jungen Bade bekannt zu machen, 
welches, obgleich im Ganzen balneologisch identisch 
mit Ejreuzuach, doch durch manche Eigenschaften, 
besonders dnrdi seine warme Quelle und seine ISndlidbe 
an Natorschönheiteu reiche Lage eine selbststöndige 
Berücksichtigmig verdient. 

Ohne wesentlich Neues bringen asn können, hat 
der Verfasser sich bemüht, eine kurze, übersichtliche 
Schilderung aller für einen Kurort wichtigen Verhalt- 
nisse zu geben, den pharmakodjnamischen Charakter 
und die Wirkungsweise der Quellen nach dem gegen- 
wärtigen Standpunkt der Wissenschaft festzustellen 
und ihre Anwendung in denjenigen Krankheitsformen 
kurz zu besprechen, für welche die Erfahrung und 
besonders die eigene Erfahrung die hervorragende 



Digitized by Google 



VI 

Wirksamkeit derselbeu unzweifelhaft erwiesen hat. Da- 
bei hat er freüieh Hauches über Bord werfen sa müs- 
sen geglaubt, was bisher Tielfaoh als unnütm oder 
selbst schädlicher Ballast die Erörterungen über die 
Fharmakodynamik und die Indicationen unserar Heil- 
quellen beschwerte. 

DieNachsidii, welcher ja Badesehxiften in beson- 
derem Grade bedürfen, erbittet sich auch der Verfasser 
for sein Sdunftchen. 

Minster mm Stein im Aprii i87o. 
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I. Einleitung. 

Topographie, Klima. 

Die Soolqaellen von Munster a./3icin Verden bereits 
in einer Urkunde ans dem Jahre 1490 erwähnt. Obgleich 

schon seit dieser Zeit von einzelnen Kranken aus «lor IIui- 
gegend zu l^üderu benützt, verdanken sie doch merkwür- 
diger Weise ihre aUgemeinere Anwendang za Heilzwecken 
erst der Entdeckung der Krenznacher Elisen -Quelle im ^ 
Jahre 1832 und dem schnellen EmporblUhen Kreuznach's 
in Folge dieser Entdeckung. Erst lange nachdem dort 
Intelligenz und Tbatkraft diese zufällige Entdeckung einer, 
von den längst bekannten uud in nächster Nähe befind- 
lichen Quellen gar niclit verschiedenen Soolquelle, in einer 
für Kreuznach und die ganze \Yelt so fruchtbringenden 
Weise verwerthet hatten, kam man auch auf den nabelie- 
genden Gedanken, dass die gleichartigen Quellen der be- 
nachbarten Salinen Theodorshalle und Münster a. /Stein, 
von welchen Kreuznack überdies sein wichtigstes llcilagens, 
die Mutterlauge bezogt auch die gleichen Heilwirkungen 
haben dflrfiten. So cntwfckelte sich allmählig denn auch 
Münster, anfangs langsam und nicht ohne künstliche 
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HemmuDgea zu crfahrec, zuletzt rascher zu eiueiu wirklicbea 
Badeort, welcher YermOge seiner ländlichen Stille and seiner 
herrlichen Lage ein sehr nöthiges Supplement zn dem 
mehr städtischen Grossbad Kreuznach, mit dem es in bal- 
neologischer Hinsicht identisch ist, bildet. Seitdem ist die 
Frequenz von Münster bis aaf nahe an 1000 Knrgäste 
gestiegen und ist noch in stetem Wa<disen begriffen. 

Die Lage von Münster, in einem weiten, von steilen 
Anhöhen umgebenen, durch den Zusammeutiuss der Alsenz 
mit der Nahe gebildeten Kessel, am Ftasse der Ebemborg, 
der alten Feste Siddngens and des jfth in den Fluss ab- 
btürzenden, mit den Ruinen einer der zahlreichen Burgen 
des mächtigen Gesclilechtes der Rheingrafen gekrönten 
Bheingrafensteins, ist ?on eigenthümlicher und charakter- 
vollen Schönheit und viel mehr grossartig als lieblich. Das 
Schroffe und Wilde herrscht in dieser Natur zu sehr vor, 
um dem Anmuthigen genügend Raum zu lassen, aber die 
Grossartigkeit und Kühnheit der Linien und die Pracht 
und MannigfiBdtigkeit der Farben sind wohl im Staude, 
diesen Maugel zu ersetzen. 

Die geologische Formation besteht ausschliesshch aus 
Forphyr-Gebiige , das sich hier in einem m&ehtigen wohl 
Quadrat-Mdle einnehmenden Stock aus den umgeben- 
den, theils dem Diluvium, theils den oberen Schichten des 
Eohlengebirges angehörigen Formationen erhebt und die 
beiden grossen, dureh die Nahe getrennten and vielfach 
senkrecht 500^800' in den Fluss abstttTzenden Plateau's 
des Rothenfels und der Gans bildet. 

Das Klima von Münster kann man im Allgemeinen 
als warm, heiter and trodcen bezeichnen. Da fhr Monster 
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selbst keine langjährigen, ununterbrochenen meteorologischen 
Beobaciiftmigeo, wie sie alleiii siehere Schlosse auf die 
Uimeüseheii Veriiftltiiisse snlusen, vorliegen, und der 
klimatische Unterschied zwischen Münster und dem nur 
Stunde entfernten und nur wenige Fuss tiefer gelegenen 
Kreimiaeh sich natttrüch nor auf geringe durch die beson* 
dere Gonfigurationen des Terrains bedingte Modifilcationen 
beschränken kann, so wird es zur Feststellung des klima- 
tischen Charakters genügen, einige Hauptdaten aus den 
ISJfthrigen Beobachtungen des Dr. Dellmann in Kreuz- 
nach, die er in seiner Schrift „Das Klima der mittelrhein- 
ischen Ebene" veröffentlicht hat, anzuführen. Hiernach 
betrug in den Jahren 1851—1862 die mittlere Jahres* 
temperator (Ifittel von 12 Jahren) 7,66<> R., flberstieg 
aber in dieser Periode in allen gaten Weii^ahren (1867, 
1859, 1861, 1862) 8,00 R. Die mittlere Tagesschwank- 
ong beträgt 4fi^. Die Zahl der jährlichen Begentage 
ist im Mittel 131. Die Begenhöhe betrog 17,8'', was 
erheblich weniger ist als in allen rheinischen Stftdten mit 
Ausnahme von Frankfurt. Die vorherrschende Windrichtung 
ist W. S. W. Die mittlere Barometerhöhe betrug 333025. 
Durah diese Angaben, wenn man dieselben mit den ana- 
logen Zahlen anderer Orte iwrglelclit, charaMerisirt sich 
das Klima Kreuznachs im Allgemeinen als eines der wärm- 
sten, trockensten und heitersten in Deutschland. Von 
grösserer Wichtigkeit als diese Mittdsahlen für das ganze 
Jahr sind ftr ^nen anr im Sommer besuchten Kurort in- 
dessen die für die 5 Sommermonate Mai -September, und 
unter diesen wieder ¥on hervonagendem Interesse die 
Zahl der mittleren monatttebeo Tagessdiwankung und die 

. 1* 
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Zahl der Regcutage. Bei der Berechnung dieser Zahlen 
ans den Tabellen finden m fdr die 6 Sommennomle ak 
Mittel emeB Zeitranms von 18 Jahren (1851—1808): 





Mai. 


Jenl. 


Jvlf. 


Aagaüt. 


Sep- 
tember. 


Mittler« 

TcmperRtnrV 


11,3 


14,1 


15,1 


14,9 


12,1 


Mittlere 
T«seMel»wankting. 


6,1 




6,1 


6,6 


6,8 


Zahl der 
Regentagen. 


12^ 


n,0| 


11,0 


lOß 


8,4 



Der Oktober fällt gleich mit einem Mittel von d,5^' ab. 
Ans dieser Tabelle ersidit man , dass dis beiden Endroo- 
nate der Kor, Msi und S^tember in Hinsieht ihrer Teift> 
peratur noch sehr geeignet für eine Badekur sind, und dass 
der September der beständigste aller Monate and nur in- 
sofern nuginstig ist| als er die grösseste Tagesschwankong 
zeigt. Nor doreh die gans verschiedene Configoration 
seines Terrains weicht das Klima von Münster von dem 
Kreozuacii's etwas ab, insofern in dem engen und vielfach 
gewondenen Thal, das sieh mir gegen Sftd and SOdwest, 
der Gegend der bevomgteii Windnehtnng OfEhet, gegen 
Nordwesten und Nordosten durch steile Abhänge ganz und 
auch gegen Norden durch eine Windung des Thaies ziem- 
lich verschiosseD ist, «in Stagniren der Luit anch «i 
den beissesten und sdmtislen Bosmertagen selten statf^ 
findet, sondern fast immer eine merkliche Luftströmung 
meistens von Südwest oder West besteht, die im Sommer 
erfrischend und abkohlend wirkte in den schlediien Jahres» 
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zeiteu dagegen dem Klima einen rauheren Character ver- 
leibt als in dem mehr geschützten Kreuznach. 

Das milde Klima KreoflUMlis imd seiner Umgegend 
kennaeichaet aiefa aneh dardi den Reichlhnm seiner Flora. 
Hier ist es nicht allein die grosse Anzahl phanerogamischer 
Gewächse, welche sich nach 6km Ausspruch der Botaniker 
wtirdig der Flora Thüringens und der Wetteran aarelht^ 
sondern vor aüem das Vorkommen saklreteher Pflanzen- 
Speeles, die in südlichen Gegenden ihre eigentliche Heimath 
haheu, was der hiesigen Flora ihre EigenthümUchkeit 
giebt. Ueberrascht fahlt sich der Pflaaienfrennd anf seinen 
Spaziergängen nach den nahen Bergen , wenn er dnreh 
flppige Weinberge, die häufig mit (sehr tragbaren) Mandel- 
häamen bepflanzt sind und durch Gruppen essbarer Ka- 
stanien anf die Höhe gelangt and dort an Bergabhingen, 
anf Felsen nnd auf Triften die Alpenflora in vielen Glie- 
dern vertreten findet. 

Der Lage und dem klimatischen Character entsprech- 
end ist der allgemeine Gesondhdtnnstand ; vorherrschend 
sind katarrfaalisciie Erfcranknngen der Bespirationsorgane, 
Tuberkulose ist ziemlich häufig. Kontagiöse und miasma- 
tische Krankheiten kommen dagegen sehr sdten und nie 
epidenüsdi vor , mit Ausnahme der Diphteritis, welehe in 
einigen Wintern eirfdemiseh anffarat, seit 8 Jahren aber 
selten mehr beobachtet wurde. Die meist bewegte Luft, 
das felsige, staiii nach dem Flnss abfallende Terrain, das 
die Stagnation des Grondwasseia nnd die EntwIdLelnng 
nnd Anhäufung miasmatischer Keime im Boden vollkommen 
nnmöghch macht, sind sichere Schutzmittel gegen diese 
Feuide. Ein Beleg far diese Ansicht ist, dass die Cholera 
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noeh niemals in MtUister aufgetreten ist, selbst nicht im 

Jahre 1866, wo sie, dnrcb Soldaten in das ebenfalls in- 
tacte Kreuznach eingeschleppt, dort ziemlich heftig auf- 
trat. Soll ans diesem Umstand anoh keine absolute ün- 
mncität Mttnsters gegen diese Senehe hergeleitet werdra,- 
so ist er bei dem lebhaften Verkehr zwischen beiden Orten, 
doch immer ein sicheres Zeichen, dass die Bedingungen 
rar Ent?dckelmig des QholerarContagmms hier so ongttn* 
stig. wie möglich shid. 

Hat die Natur somit reichlich das Ihrige getlian, um 
Münster zu einem nicht bloss wirksamen , sondern auch 
angenehmen Bade ra naehen, so mnss man dagegen be- 
kennen, dass die Eonst bis jetzt noch m wenig dazn bei- 
getragen bat, ihrerseits die Lücken, welche die Natur 
gelassen hat, auszufüllen« Die Neuheit . des Bades, das 
sich bisher nur einer mftssigen FOrdenmg seitens seiner 
Eigentbttmerin , der Königlichen Regierung zu erfreuen 
hatte, sowie die Beschränktheit der zu Verschönerungen 
verwendbaren Privatmittel erkl&ren zur Genüge diesen 
Mangel, der übrigens dnrcli die FttUe dessen, was dlennge- 
künstelte Katnr in nnmittelbarster NIttie bietet anch weniger 
fühlbar ist als an vielen andern Orten. Die besten und 
eigenthümlichsten Vorzüge Münsters, die dnrcb keine Kunst 
wesentlich gesteigert werden küonen, bleiben immer seine 
herrliche und gesunde Lage, seine reine und kräftige Luft^ 
und vor allem sein ländlicher und einfacher Character, der 
zwar des Glanzes und der sog. Vergnügungen aber anoh 
des Gerftnsches und der beengenden Etiqnette eines gross- 
artigen Badelebens entbehrt und Kindern wie Erwachsenen 
die ausgiebigste Freiheit und Ungebundenheit der Beweg- 
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ung gewährt. Eiu Vorzug, der bei einem Bade, das zur 
gaten Hälfte von scrophulösen Kindern besucht wird, die 
der Luft und Bewegung als wesentlicher Faktoren zur 
Heilung bedürfen« wahrlieh nieht hoch genng angeschlagen 
werden kann. 

Der ländliche, eiafaebe Cbaracter Münsters erstreckt 
sich ttbrigens nicht oder wenigstens nur zoni kleinen Theil 
auf die Wohnungen. Der so sehr vermehrte Zndrang von 
Badegästen in den letzten Jahren hat eine Anzahl grösserer 
Bade-£tabli8sements ia's Loben gorufen, welche den bes- 
seren Ereoznachs durchaus ebenbttrtig sind and allen Erfor- 
dernissen bequemer und gesunder Wohnungen entsprechen. 
Sind mit den neueren, luxuriöser eingerichteten Häusern 
natürlicherweise anch höhere Preise eingekehrt, so giebt 
es far bescheidene Ansprüche und Mittel doch immer noch 
eine genügende Ansah! alterer einfacher Wohnungen, deren 
Preiso in einem nicht unbilligen Verhältniss zu ihen beschei- 
denen EinrichtoDgen stehn, ond die sich den Reiz einfacher 
Lftndlichkeit bewahrt haben. Fast alle Badehftnser besitzen 
Badeeinrichtnngen und die grOssten sogar ROhrenleitnngen, 
welche das Soolwasser direkt von der Quelle zuleiten. 
Ausserdem besteht eine der Königlichen Saline zugehörige 
öffentliche Badeanstalt mit 12 vorzüglich ehigerichteten 
und zum Theil mit Marmorwannen versehenen B&dem. 
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IL Die Heilagentien Mttnster's. 

1. Dia Soolquellen. Ursprung und chemisch -physikalische 

Eigenschaften. 

a) (holo^mktr Ur^prung^ 

Die Qaellen von Manster a./Steio, welche mit deoen 

von Theodorshalle , Karlshalle und Kreuznach geologisch 
zu demselben System gehören, treten sämmtlicb entweder 
direkt, oder, wo AUafiam darüber liegt, indirekt ans dem 
Porpbyrgebirge nnd zwar sftmmtlich ans der Thalsohle sn 
Tage. Es ist dies Verhallen der Quellen nothwendig be- 
gründet in der vielfachen Zerklüftung des hiesigen Por- 
phyrs, in dessen Spalten nnd KlAften sich die, wie man 
sich Torstellen mnss, von unten heraufgedrflckten Quellen 
einen beliebigen Lauf wählen können also nach liydrosta- 
tischcu Gesetzen den kürzesten im Fhisshett mündenden 
wählen. 

Die Anzahl der zu diesem System gehörigen Quellen 

ist sehr gross, und erstreckt sich ihr Gebiet auch auf die 



*) Wtr sind hier fattt aui^schliosdlich den UnterMichungcn (ien Dr. H. 
I^atpejrrea gefolgt, woria die äUern Aa^icbton Mgefithrt aad 
widerle({t sind. 
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bei Münster in die Nahe mündende Alsenz, soweit dieselbe 
durch Porphyr fliesst. Nur die wenigsten und ausgiebig- 
Bten Quellen sind gefasst, in Münster a/St. sechs, von 
welchen indessen nur zwei, der sogenannte Haaptbronnen 
(No. I.) und der Brunnen (No. IL) zu Bädern und zur 
Saisfabrikatiun benutzt werden. 

Beide (^aellen sind erbohrt, und das Bohrloch des 
Haoptbrnnnens 115' das des Brunnens No. II» 162' tief. 
Obgleich alle diese Quellen dicht am Flussbett der Nahe 
liegen, so stehen doch die Soolwässer mit dem süsaea 
Wasser der Nahe in gar keiner YerbiadoBg, wie daraus 
hervorgeht, dass sich der Salzgehalt der Qaeilen mit dem 
Wasserstaad der Nahe nicht ändert, und das Wasser in 
ihnen immer vollkommen klar bleibt, so trübe auch die 
Nahe bei Hochwasser xu gehen pflegt. Aach die Tem- 
peratur der Quellen ist in allen Jahresseiten constant, 
Sie schwankt bei den 19 bekannten Quellen des ganzen 
Systems zwischen und 24,5 ^ R., welche letztere Tem- 
peratur nur der Hauptbrunnen in Münster erreicht. 

Ueber den geologischen Ursprung der Quellen gehen 
die Ansichten der Geologen noch sehr auseinander ; doch 
scheint es, dass die neuerdings von Herrn Laspeyres iu 
seiner Arbeit aber die Melaphyre der Püala angestellte 
and sehr scharfsinnig begründete Hypotikcue M Weitem 
die plausibelste ist. 

Die. uirsprUngUche Ansicht nämlich, dass unsere 
Quellen, wie iast alle bekannten Soolquellen aus Steinsala- 
filhrenden Sedimentgesteinen entsprängen, musste bald auf- 
gegeben werden , weil alle sedimontäreu Gesteine der 
hiesigen Formation in weitem Umkreis den noch nicht stein« 
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salzführenden Schichten der devonischen Formation, des. 
Kohleugebirges and des Rothliegeuden angehöreUf. .und ferner 
wegen des gftnzüehen Mangels nnserer Quellen an sebire» 
felsanren Salzen, den st&ten Begieftem von Steinsalzlagern. 

Es schien nun nichts flbrig zu bleiben, als die Sool- 
qaellen direkt aus dem Porphyr durch Auslaugung ent- 
stehen iü lassen, und diese Ansicht, deren Hiiuptvertreter 
eine so gewichtige AntorHftt wie G. Bisehof in Bonn 
war, schien zur Gewissheit erhoben, als im Jahr 1840 
von Schweizer in der That ein geringer Chlorgebalt 
im Porphyr von Kreunracb, der sich durch Wasser ans- 
laagen Ifess, nachgewiesen wnrde. Der Einwand, dass 
der Chlorgehalt des Porphyr wahrscheinlich nur ein sekun- 
därer sei, d. h. durch Durchdringung desselben von den 
Soolquellen entstanden sei, wurde nicht beachtet. Als nun 
vor einigen Jahren Herr H. Laspeyres mit seinen Unter- 
suchungen über die geognostische Tektonik der Pfalz be- 
schättigt war, fiel ihm die merkwürdige Uebereinstimmung 
der obemischen Zusammensetzung der Soolquellen von- 
Dürkheim in der Pfalz einerseits und von der Nahe and- 
rerseits auf, und er legte sich die Fiage vor, ob nicht 
beide Quellensysteme aus ein nnd derselben geologischen 
Formation abstammen müssten. .Und da eine Herleitung^ 
der Dürkheimer, Quellen aus dem Kreuznacher Porphyr, 
oder umgekehrt der Kreuznacher Quellen aus dem Dürk- 
beiraer bunten Sandstein geologisch unzulässig war, so 
drängte sich ihm der Gedanke auf, dasi der hier wie bei 
Dürkheim vielfach zu Tage tretende Melaphyr, ein dem 
Porphyr nahe verwandtes eruptives Gestein, der gemein- 
same Ursprnngsherd beider Soolquellensysteme sein könnte. 
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£s galt nim, diese Hypothese durch möglichst zahl* 
reiehe diemiiebe Analjraeu des Melai^^ zq erhftrtdDy 
weloihe denn in der That andh fut sämmtliclie Bestand- 
theile unserer wie der Dürkheimer Quelle, worunter auch 
die im Porphyr nicht nachweisbaren neuen Alkalien, Cae- 
Slam nnd Rnbidimn, naobwiesen. Nor das Jod and Brom 
gelang es nldit, in. den Mdapbyren nacdiznweiften, wahr- 
scheinlich weil sie darin in relativ zu kleiner Menge eut- 
balten sind, und es technisch unausführbar war, genügend 
grosse Quantitäten des Gesteins für die Analysen in Angiiff 
zn nehmen, am aaefa diese Körper darin naehsoweiecn. 

b) öhemis^^physMUsehe Mgensehaften. ' 

Im Folgenden werden wir nur anf den Hanptbrnnnen 

von Münster a./Stein, der fast ausschlieiislich zum Kurge- 
braach dient, Rücksicht nehmen und nur des Vergleiches 
wegen zuweilen anf die Analysen anderer Quellen wie der 
Erenznadier ond Theodorshaller zorttckkommen. 

Die Temperatur des Münsterer ilauptbrunnens be- 
trägt 24,ö<^ E., und ist derselbe die wärmste aller Quelleu 
des Kreosaaeher QneUensystems, Bas speeifische Gewicht 
betragt 1,007. Das Wasser ist bei seinem Hervortreten 
aus der Tiefe klar und farblos, setzt aber an der atmos- 
phärischen Luft bald gelbliche Flocken (präcipitirtes Eisen- 
oxydnl) ab. — Der Gesehmaek ist schwach salzig, mit 
leicht bitterlichem Neben gesclnnack. 

Die chemischen Analysen unserer Quellen, die schon 
aus dem Jahre 1853 stammen, mögen vielleicht wissen- 
schaftlich nicht ganz aaf dem hohen Standpaakt steheoi 
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welcher besonders von den Bunse9*cbeD Anai/sen der 
^aeUen des GrossherzogthiuD's Baden repritentirt wird, 
besonders was die Bestimmniig des Utiiinm's und Stron* 

tium's betrifft; indessen werden wir bekennen müssen, dass 
zur Feststellung des pharmakodynamiscben Cbaracters einer 
Quelle derjenige Grad der Genaiiigkeit genttgtf welcher 
die VerfaAltDisse der wirksamem nnd in grossem Mengen 
vorhandenen Bestandtheile mit Sicherheit feststellt. Dieser 
Grad kann nun, trotz mancher Mängel, in den neuesten 
Aanalysen nnsrer Qnelle vom Jahr 1853 als erreicht an- 
geselieB werden, nadidem d&e Phantasie*Analy8en einer 
frühern Periode, welche dem Brom den ersten Platz nach 
dem Kochsalz anwiesen, wesentlich durch die Bemühungen 
des Hm* Dn Wiesbaden in Kreuznach ihre gehahrende 
BeleachttiDg nnd Ahfertigiiog erhalten haben. 

Nach der von Herrn Mohr im Jahr 1853 ange- 
stellten Analyse enthält der Mtinsterer Hauptbronnen in 
10,000 TheUen: 

Chlornatrium 70,01 

Chloicalcium 12,1G 

C'hlormagnimn • 1,<>H 

Chlorkalintt . 1,53 

Bromnatriom 0,75 

Jodnatriuin ...«•••••• unbeatimmt 

Koülensanrer Kalk 1/29 

Bisenoxidnl 0,0:^7 

Xieselordo • . . « O^im 

Snmm« jler festen B ts t a n dtheild: ^f4ß 
Bpec Gew. ss 1,007. 

im Jahr 1855 wurde das Bohrloch bis auf 162' lartieft; 
iü Folge dessen stieg die Temperatur der Quelle auf 
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30,50 C. {= 24,50 R.) u„(j der Gehalt an festen Bestand« 
theileu nach der BestixDinang des Uenn Polstorf in 
Krensnacb auf 99,7 in 10,000 Tbeilen. Nimmt man, nie 
weni^tens annfihernd statthaft ist, eine proportionale Zn-^ 

nähme aller festen Bestandtlieile an, so berechnet sich die 
jetzige Znaammensetsung folgendenuafisen : 

Chlornatrium 79,0 

Ohlorcalcium 14,4 

Chlormagnium l,f>2 

Chlorkaliam 1,74 

Bromnutriam • 0,76 



Snmma der festen Bestandtheile : i^9,i^0 

Von Kohlensäui5e wurden nur 20,9 Volumprozente, also 
eine ganz unerhebliche Menge gefunden. 

Oer Hauptmangel dieser Analyse ist die feliiende 
Bestimmnni^ des Litbiam's , das , wie ans spätem Mntter* 
laugen-Analyseu hervorgeht in nicht ganz unbedeutender 
Menge vorhanden ist**) 

Des Vcrgleiohea wegen llluren wir nodi die Analysen 
der wichtigsten Qnellen KreunachVan: 



S» wird gegenwältig ein« n«ae ADAlyie des Haaptbronnene in dem 
Labonitoriiim dee Ben« Ptot Bani«n ia Beidelbevf angefMlIgt, 
äu^rn BffdlnifM lüde» aoelt wUM b«Mtit ««rdMi kottM«. 



Jndnatriam . . 
Kohlensaurer Kalk 



1«45 

o,ooe 



Eisenoxydnl 
KietelaMfire 
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Elisabeth quelle. Oranienquelle. 

(Loewig) (Liebig) 

Chlornatrium . . . • 94,b9 141,54 

Chlorcalcium . • . • 17,43 20,4 

Chlorraagnium , . . 5,30 0,19 

Chlorkalium .... 0^1 0,G 

Brommagnium . . . 0,35 2,81 

Jodmagnium . ... . 0,04 0,016 

Kohlensaurer Kalk . . 2,20 0,53 

Eisenozydul .... 0,20 0,40 

Kieselerde 0,16 1,3 

121^ 176^ 



Die vollkommene Analogie in der Zusammensetzung 
aller dieser Quellen leuchtet auf den ersten Blick ein. 
Die qualitative Zusammensetzung ist identisch, das Yer- 
hftltniss der versdiledenefi Bestandtheile beinahe identisch ; 

der einzige Unterschied liegt in der verschiedenen Concen- 
tration der Quellen. 

2. Die gradirte Soole. 

Bekanntlieb wird In den Gradir^Saiiiien die noeb 

nicht siedwürdige natürliche Soole durch Herabträufeln an 
Pomwänden zur Verdtlnstung und Coocentration gebracht, 
wobei sieb gleichseilig die 80hw«rlfi6liebeii, erdigen Bestand^ 
theüe (bauptsftdilidi kohlensaurer Kalk und Eisen) aus- 
scheiden und an den Domen als sogenannter Dornstein 
absetzen. Gradirte Soole ist das auf diese Weise bis sur 
SiedwOidigkeit^ d. b« bis su einem Eocbflali^gebalt von 
14— 16<>/o eoneentrirte Soolwasser. Sie wurde snerst for 
längerer Zeit von Dr. Wiesbaden als Verstärkung der 
einfacheu Soolbäder em]ifohien. In einer 141öthigen gra« 
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dirten Soole von Münster, mit dem specif. Gewichte von 
M118 fand MoUr in 10,000 Theileo: 



Chlornatrium 1205.91 

Chlorcaleium 202,08 

ChlormagDium 16,91 

Chlorkalinm 24,79 

Bronmatriiim 12,69 

Jodnatiiom 0,007 

Thonerde 0,29 



1462,67 

Sie ist eine klare, gelbliche Flüssigkeit von scharf bukiytia 
Geschmack. 

3. Die Mutterlauge. 

Nachdem aus der gradirten Soole durch mehrtägiges 
Sieden und Abdampfen das Kochsalz mm grOssten Theil 
herauskrystallisirt ist, bleibt eine klare, bräunliche, öl- 
artige Flüssigkeit von scharfem, bitterlich -salzigem Ge- 
sdimack nnd hohem specifisdiem Gewichte aureek, die 
sogenannte Hntterlange. Dieselbe muss, wie ans ihrer 
Entstehung und der Zusammensetzung der gradirten Soole 
hervorgeht, die £lemente der letztem minus Wasser nnd 
Koehsals enthalten, wird also eine selur conöeafcrirtef na- 
mentlicfa CMorcaldam enthaftende SaldOsmig sdn. Die 
neuere Chemie hat in derselben ausser den schon bekann- 
ten fiestandtheilen der gradirten Soole, noch Cblorlühinm 
in nicht ganz nnbetriditUcher .Menge nnd ausserdem, ver- 
nltteltt der Spectral-Analyse, die nen entdeckten Alkalien 
Caesium and Rabidiam in bedentenden Sparen nachge- 
wiesen« 
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Die Zusammeiisetzunq der Mutterlauge ist natürlich 
eine sehr wenig conslante, wie aus ihrer £ntstehang leicht 
begreiflich ist. Je länger nftmlich die Abdampfiing und 

das Aiii^kry^tallisiren des Chlornatrinm forlposctzt wird, 
desto conceutrirter und .desto änner an Kochsalz wird 
der Rückstand sein und desto höher dessen specifisches 
Gewicht; je frflher man dagegen den Abdampfongsprocesa 
iinterbrichl, desto mehr Kochsalz und Wasser wird zurück- 
bleiben. In Folge dessen schwankt das specitisebe Gewicht 
der Mutterlange zwischen 1,29 und 1,35 und der Gehalt 
an Kochsalz zwischen 300 und 150 in 10,000 Theile. 

Nach 2 verschiedenen in den Jahren l.Son und 1855 
durch die Herren Po Istorf und Mohr ausgeführten 
Analysen der flOssigen Mutterlauge von Mflnster waren in 
10,000 Theilen enthalten: 





a) 8pec. Gew. 1,313 


b) spec». Gew. 1,385 




(Polstorf) 


(Mohr) 


ChlornatriaiD • 


. . 2330,69 . . . 


. . . t?B22,6 


C^lormagninm 


, . 300,54 . , , 


. . . 374,4 


Chlorkaliam • 


. . 219,1« , . . 


. . . 170,4 


Chloraatritun • 


. . . i>f)4,75 . . . 


• . . 159,0 


Bromnatrium . 


. 72,0 . . . 


. . . ^5,9 


Jodnatrmm • • 


. . 0,07 . . . 


• . . imbettimiiit 


ChlorüthiHm . 


. . 10,85 








M82,35 



Dagegen enthielten nach Dunsen 10,000 Theile der 
Mutterlauge von Theodorshalle: 
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ChlorcAldnm 33S3^ 

Chlormai^liim 321^ 

ChlorkAUmii 1724! 

Chlomatrinm 34^ 

Br<Miikaliiim 68^ 

Jodkaliftm « . . (^8 

Ohlorfitliiiim ......... 146^ 

CSilontrontiiuii 28^ 



40Ö8,3 

Es hat dieser Analyse offenbar dne gans angev7dhiir 
lieh conceDtrirte Mutterlauge zn Grande gelegen, wie sie 
gewöhnlich wohl nicht leicht in den Pfannen zurückbleibt. 
Interessant ist sie aber besonders durch die hohe Ziffer 
des in den bisherigen Analysen fkst verselnrindenden Ghlor^ 
lithimns nnd dnreh die dnreh den Spektralapparat nach- 
gewiesene Gegenwart der neuentdeckten Körper Caesium 
und Rubidium. 

Die Mutterlauge bildet bekanntlich den widitigsten 
Verstftrknngs-Zosats unserer Bftder, nnd wir werden sehen, 
eine wie grosse Holle ihr Haaptbestandtheil, das Chlorcalciam 
überhaupt unter den Bestandtheilen unserer Quelle spielt. 
Sie ^d unter dem Kamen ^Krensnaelier Mutterlauge*^ in 
alle Welt verschickt, nnd wie gross bereits der Bedarf an 
diesem Heilmittel ist, mag mau daraus ersehen, dass im 
Ganzen auf den beiden Salinen gegen 500,000 Quart Mut» 
terlange jahrlidi erzeagt werden, welche gegenwftrtig sftmmi» 
Keh SU Bftderzusitzen , theils in Kreuznach und Mttnster 
selbst, theils auswilrts verbraucht werden. Rechnet man 
im Durchschnitt auf Jede Badekur selbst einen Yerbranch 

2 
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von 50 Quart, so würde daraus die Zahl von nicht weniger 
als j&hrlich 10,000 Badekuren mit Kreuziiacher Matter- 
lange henrorgehen. *) 

4) Die ScAinenatmo^phäre. 

Auch die Salineuatinosphärc spielt unter den Ileil- 
agentien Münster's eine nicht nnwesentiicke* Kolle. Die 
Luft in der Nähe der Gradirwerke enthalt nfirolich, urie 
man leicht nachweisen kann, Salztheilchen suspendirt, wie 
.es überall der Fall ist, wo eine Salzlösung (Meerwasser 
oder Soole) mechanisch dorch die bewegte Luit zerstäubt 
wird. Wfthrond nämlich die Flttssigkeitstheilchen der zer- 
stäubten Salzlösung in diesem fein zerthcilten Zustand sehr 
schnell verdunsten, bleiben die festen, salzigen Bestand- 
theile zarOck and werden vermöge ihrer ansserordentlichen 
Kleinheit lange Zeit in der Luft schwebend erhalten , wo 
sie sich dem Gemcb und zuweilen bei langem Aufenthalte 
in solcher Atmosphäre selbst dem Geschmack deutlich 
kundgeben. Am Ufer sehr salzhaltiger Heere und be- 
sonders bei starkem Winde ist die Luft bekanntlich so 
geschwängert mit Salztheilchen, dass bei längerem Aufent- 
halt die Haut der unbedeckten Kürpertheile sich mit einer 
dünnen Salzkruste bedeckt. Bei der schwachen Soole 
unserer Saline kommt diese Erscheinung nicht vor; dass 
aber auch hier die Menge der in die Atmosphäre über- 



*) Die Versendung der Mttnstcrcr Mutterlauge unter dem Namen ^Krcuz- 
nacher Mattcrlnngc-* wurde bisher aWoin durch die Poolliäderaetien- 
gesoUschaft in Kreuznach bcwerksteUigt Seit dem 1. Januar 1S6Ü ist 
Jedoeh d«r Vertrieb der in ManMer erzeugten Mattürlangc der Gcaalt- 
•chaft «Kurrcrein« in Mflnater Sbertrasen. 
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gehenden Salztheile nicht unbedeutend, die Wirkung auf 
dio Athmungsorgane also auch nicht ganz gering aozu- 
Bchlagea ist, gebt schon darans hervor^ dftss nach genauer 
Beredmnng inHilnster allein tägttch dnrehschnittlich 1281,7 
Pfd. Kochsalz auf diese Weise in die Atmosphäre übergehen. 
Immerhin ka)ui man die Gradirwerke daher mit Zcrstuu- 
.boBgBappaniten im Grossen Tei^dehenf nnd wenn diese 
Letztem ancb nicht ganz den Erwartungen entsprochen 
haben, welche ihre ersten Empfehler von ihnen hegten, so 
werden sie doch immer eine schätzbare Bereicherung des 
Heilapparates bleiben.'^) 



V« (Ue Imiwlition serstlnMir floole auch bei «chlccbtem Wetter ond 
in conccntrirtcrcr Wciyc tu ertnöglichcn , hat die Königliche Saltnon- 
vcrwaltang im vorigen Jahr einen grossen nach den besten Principien 
conatrnirten Zersiinbongs - Apj^MBl in oiimn bedeekMo BMuno tm 
Bftv^bniniiaik iw^estollt , der für 6 — Peranneii ni gl«le1i«r Zelt 
WMtslMr tit, vaA iMh TonrtlBIfch bewMirt hat. 

2^ 
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HI. Pharmakodynamischer Charakter 

der Quelle. 



Sehen wir ab von dem allen Iflneralqnellen genein- 

samen Lösnngsmittel ihrer feeten Bestandtheile, dem Wasser 
QDd von der Temperatur, welche wir beliebig Terftndem 
können, so bleiben die im Wasser gelössten festen oder 
gasis&rmigen Bestandtheile ttbrig, in deren ehemiseher 
Conslitntion der specifische Charakter und die eigentbüm- 
liebe Wirkungsweise, also die Heilsphäre jeder Mineralquelle, 
begrttttdet ist» Denn obwohl die Balneologie, trots aller 
Untemchiingen nnd Experimente, deren Resultate in keinem 
Verhältniss zu ihrer Menge, Weitschweifigkeit und Mühsam- 
keit stehen, noch sehr weit entfernt ist, eine streng wissen- 
sdialllich begrflndete Pharmakodynamik aller Bestandtheile 
einer Quelle aufstellen zu können, so müssen wir, wollen 
wir anders nicht uns in ganz haltlose und gläcklich über- 
wundene Spekulationen Uber die Wirkung eines specifischen 
Bmnnengtistes oder ganz irfalmaler Bestandtheile veriiereD, 
doeh immer wieder auf ^e <|vantitati? und pharmakod^na* 
misch herTorragenden Bestandtheile zurOekkommen, so oft wir 
den Versuch machen wollen, den therapeutischen Charakter 
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einer Heilquelle zu bezeichaeu. Geben wir voo diesem 
SUndponkt an eine gewissenhafte Mostenuig der sehr 
staUttchen Reihe der festen Bestandtheile unserer Qnelie, 
80 tritt uns zuerst das Kochsalz als quantitativ hervorra- 
gendster Körper und zwar mit der hohen Zahl von 85 
aller festen Bestandtheile entgegen. Zweifelsohne werden 
wir denselben aneh in Besag anf die Wirinamkeit einen 
hervorragenden Platz anweisen müssen, nach der allgemeineu 
Ansicht sogar den ersten. 

Bass das Kochsalz eine bedeutende Rolle in dem thier* 
iadien Hanshalt spielt, und ein oonstanter and nicht nner- 
heblicher (0,4 o o) Bestaudtheil des Blutes und fast aller thier- 
ischen Gewebe und Flüssigkeiten ist, ist eine bekannte pby* 
aiologisehe Xhatsaehe, die hier ansfahrlich an belegen nicht am 
Platae ist. Gleichwohl ist die eigentllehe physiologisdie Rolle, 
die es im thierischen Organismus bei der Verdauung und 
Emähroog spielt, nichts weniger als mit Gewissheit erforscht. 
Mit einiger Sicherheit darfte folgendes daraber anssosagen 
sein: Die Tennebrte Zafhfar des Chlomatriams in den 
Körper vermehrt nicht nur die Diurese, sondern hat auch 
eine Beschlennigong des Stoffwedisels zur Folge, d. h. die 
Menge des ansgesehiedanen Harnstoffes und Kochsalies 
mmmt an, nnd diese Zunahme ist nicht allein die Folge der 
vermehrten Wasserausscbeidung (Ausspülung des Harn- 
stoffes) sondern das Resultat bleibt auch bei langer Daner 
des Yersacfaa eoastaat (ßMboi). Die Reaorbtion nnd 
in^ederansseheidnng des Koefasalies dnrdi den Urin geht 
sehr schnell vor sich. Dass es im Blut und in den die 
thierischen Gewebe durchtr&nlsenden Flnssigkeiten die Pro- 
tein4(0rper in Ldsnng erhalte istnshr allgemein angenommen 
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und wahrscheiolich als darcb Versuche bewiesen. In den 
Magen eingeführt wirkt es jedenüalls fördernd auf die 
Lösung und Yerdaaiing dar Stftzke» wie der EhrdsskOrper 
und trägt ansserden indifekt snr Yerdanung bei, indem es 
ohne Zweifel das Material zur Bildung der Salzsäure im 
Magen liefert. Es wirkt femer entschieden als Beiamittei 
anf die Schleimliaat des ganzen V^rdasongskanaJa und 
aller damit in Verbindung stehender Absondenuigsorgane und 
bewirkt eine vermehrte Absonderung derselben. Der 
Kocbsalzgehalt des Schweisses, des Speicheis, der Thränen 
ist naeh reidiUchem Genosa fmi Cbloraatriom Termelirt. 
Die exosmotische Wirkung des Eodisalzes, d.* h. £e Ent- 
ziehung von Wasser aus dem Blut ist gering und kommt 
nur bei EinÜUmmg sehr concentrirter Liifiangen in Betracht, 
welche l>dnuuiUiGh wfiaserige St^lgftnge bewirken, Anf 
die Kervenfttsem wiiict das Kochsalz entschieden als Rda. 

Wollen wir aus diesen physiologischen Wirkungen 
einen Schloss auf die therapeutische Stellung des Kochsalzes 
ziehen, so werden wir ganz im Allgemeinen sagen kdnnen, 
dass die Steigenmg des Kodisalzgennsses d. h. also die me> ' 
dicinische Anwendung desselben in sehr verdünnten Lösungen 
wie sie die meisten Kochsalzwftsser daraeUen, ^ anregend aof 
die Yerdammg, den Krdsianf, die Sinrese, kurz auf den 
ganzen Stoffweehsel wMt, also in solchen FSllett Httlfe 
versprechen wird, in welchen durch Stockung in diesen 
LebensTorgflngeo sich krankhafte Zustande entwickelt oder 
pathologische Ahlageraagai gebildet haben* 

Als mittlere Dosis des Chlomatrium pro die kann 
man 5 — 10 Gramme annehmen. Erwägt man, dass wir nach 
einer ungefähren Berechnnag als Würze unsrer Speisen 
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täglich durchschnittlich 15—20 Gramme zu uns nehmen, 
abgesehen von den 1 — 2 Grauuncn, die als natürliche Be- 
standtheiie in nnssrn Speisen enthalten sind, dass anter 
andern eine gat gesalzene Fleischbrttbe eine SalzUVsnng 
von nicht viel geringerer Concentration als unsere Soolquelle 
repräsentirt , so erscheint es allcrdiDgs auffallend , dass 
eine so onbedeutende Vermebraug eines tftglicben Nah- 
rungsmittels so bedeutende therapeutische Wirkungen aus- 
üben soll, und ein Zweifel ob denn wirklich dem Kochsalz 
die hervorragendste KoUe bei der Wirkung unserer Sool^ 
quellen eingeräumt werden darf, scheint nicht ganz unge- 
rechtfertigt. ^ 

In der Brunnensoole in zNveiter Reihe, in der Mut- 
terlauge dagegen an erster Stelle steht das Chlorcalcium. 
Ueber seine physiolojfisehen Wirkungen und die Ver&n- 
deningQn, die es im Körper erleidet, wissen wir noch weniger 
als es bcfm Kochsalz der Fall ist. Während das Chlor- 
natrium wahrscheinlich fast ganz anzersetzt in das Blut 
und ans dem Blut in den Harn ftbergeht, also überall 
(mit Ausnahme seines etwaigen Antheils an der Salzsftnre- 
bildung in) Magen) nur durch den Contakt wirkt, gelangt 
das Cblorcalcium schwerlich ohne Zersetzung in das Blut, 
indem die im Darmkanal enthaltenen und dort an andere 
Basen gebundenen Säuren (Schwefelsäure, Pbosphorsänre, 
Kohlensäure) sich zum Theil des Kalkes bemächtigen und 
das Chlor frei machen werden. Seine pharmakodyna- 
mischen Wirkungen sind jedenfalls inten^?er als die des 
Chlornatriams, indem schon nach Gaben von 2 — 3 Gram- 
men Ekel, Erbrechen und tumultuarischer Durchfall mit 
Sinken des Pulses erfolgte. Albuminhaltige Flüssigkeiten 
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coagulirt es, auf die Nervenfaseru wirkt es eotscbieden als 
Reizmittel. 

Als Anneiinittel ist es in Deutschland wenig bekannt, 
oder vielmehr obsolet, jedoch sowohl frfiher in Deotsch- 

land (Ileineken), als noch in neuerer Zeit besonders in 
Frankreich und England wiederholt als Antiscrophnlosum 
angewandt nnd empfohlen. Bazin*) empfiehlt es beson- 
ders bei Scrophnlose der Sehleimhftnte (2 gramme pro die) 
bei Blepharitis ciliaris, Coryza scrophalosa, I-npetigo der 
Nasenschleimhaut, ebenso Odier in noch grössem Gaben. 
Von englischen Aerzten wird es ebenfalls obwohl nidit 
allgemein bei Scrophnlose und gegen Unterleibs-Tamoren 
angewandt. Dem Verfasser ist sogar ein Fall bekannt, in 
dem ein berOhmter englischer Frauenarzt einer mit einer 
Ovarlal-Geschwiüst behafteten. Ba^ie den Gebranch yon 
Kreuznach abrieth, ihr dagegen Ghlorealcinm innerlich 
verordnete. Andere, z. B. Cooper gaben es, allerdings 
ohne grossen Erfolg, ebenfoils gegen Scrophnlose. Sind so- 
mit die mit Ghlorcalcium gemachten Heilversoohe auoli 
noch sehr unToUständig , so dass wir etwas Sicheres Über 
seine Wirkung und den Antheil , den es bei der Wirkung 
unserer Soole hat, zur Zeit noch nicht wissen, so leitet 
doch, wie wir sehen werden, Manches darauf hin, demselben 
in unseren Quellen einen herrorragenden Platz, wenn nicht 
den ersten einzuräumen, und es nicht allein als Adjuvans 
des Chlomatrinms und in seiner balneotherapentischen 
Ifirknng als identisdi mit demselben anzusehen. 

Was die übrigen Chlorverbindungen anbetrifft, so 



*) LflfoB« theoriqnea et eUaiqnet «w U Mrophiil«. 
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köooen wir dieselben ihrer geringen Qaantitat und mit den 
TOrigen analogen Wirkong wegen wohl onberttckuchtigt lassen. 

Dies gilt anch unseres Erachtens vom Ghlorlitbioin, 
obgleich seit einiger Zeit, besonders seit die Analyse von 
Bunsen in der Mutterlauge von Theodorshalle sehr viel be* 
dentendere Mefige Chlorüthiam nachwies als die früheren 
Analysen argeben hatten, anf die Wichtigkeit des Lithiams 
in unserer Quelle von verschiedenen Seiten hingedeutet ist. 
Denn selbst wenn der Bunseu^scheu Analyse nicht, wie 
die enorme Abweichiing von allen andern Analysen auch 
in der Summe der testen Beitandthdle beinahe vermothen 
lässt, eine Mutterlauge von ganz abnormer und zufäl- 
liger Zusammensetzung zu Grande gelegen haben sollte, so 
ist doch selbst die Qoantit&t von 145 in 10,000 Theilen 
In der Mntterlange fftr die Badewiilning dnrchans ohne Be- 
dentnng, und auch die Gegenwart von 0,5 Theilen in der 
Soole (ungefähr ^/s Gran in 1 6 Unzen) aus der Bunsen'schcn 
Matterlangen-Analyse berechnet, wfirde wohl schwerlich für 
Einen, der nicht in der geheimnissrollen Mischnng mini- 
maler Dosen die specifische Heilwirkung eines Bades sucht, 
ins Gewicht fallen. Die Indikationen einer Quelle durch 
Herantiehen eines absolat und relativ in so geringer Menge 
Torhandenen Bestandtheüs in seiner Wirknngsspbftre ins 
Unbestimmte zu erweitern und zu kompliciren, heisst un- 
seres Erachtens dem Bade einen sehr zweifelhaften Dienst 
erweisen. Werfen wir desshalb snm Besten unseres Bades 
das lithinm getrost über Bord md lassen wir demselben 
das in einer noch viel entfernteren Dezimal-Steile ebenfalls 
vorhandene Jod folgen. Es bleibt dann noch das Brom, 
welches in der Quelle mit 0,8 in der Motteriange mit 
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85,0 Theilen yertreten Ist. Frflher bielt man es auf Grand 

ganz abenteuerlicher Analysen bekanntlich für den in der 
Mutterlauge hervorragendsten Bestandtlieil und stellte es 
geradezu an den Platz, den jetzt das Chlorcaldum einnimmt. 
Aber obgleich jener Rromschwindel Iftngst aufgedeckt und 
. siegreich zurückgewiesen ist, und durch spätere exactere 
Analysen dem Brom ein bescheidenerer Platz unter den 
Bcstandtheilen unserer Quelle angewiesen ist, so gilt unser 
Bad doch noch immer auch bei dem ftrztlichen Publikum 
als ein wesentlich bromlialtiges, das gerade diesem Bestand- 
theil seine vor anderen Sool<j[ueUen hervorragende Wirkung 
verdankt. Es stehen dieser Anschauung aber sehr erheb« 
liehe Bedenken entgegen. Sind auch über das Brom als* 
eines der allerjüngsten Bereicherungen unseres Ileilschatzes 
die Akten noch lange nicht geacblossen, sowohl in Bezug auf 
seine Nonnalaosis als auf seine physiologischen und phar- 
roakodynamisehen Wirkungen, so lehren doeh die bisher 
gewonnenen Erfahrungen soviel, dass einmal Gr. eine 
durchaus zu niedrig gegriffene Dosis ist, und zweitens, dass 
die Heilwirkung des Brom in einer ganz anderen Bichtnng 
liegt als die Wirkungen unserer Qudle. Es scheint demselben 
nämlich durchaus keine antiscrophulose Wirkung zuzukom- 
men; dagegen stimmen die meisten, besonders Iranzösische 
Beobachter darin fiberein, ihm eine die Sensibilität beson- 
ders in gewissen Nervengebieten herabstimmecde Wirkung 
zuzuerkennen. Erwägen wir ferner, dass das Brom in anderen 
Soolbädern (Wittekind, Eimen) in viel grösserer Menge 
vorkommt, ohne dass dieselben desshalb eine grössere Wirk- 
samkeit ffkr sieh in Anspruch nehmen können, so wird 
uns wohl kaum etwas Anderes übrig bleiben, als auch auf 
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die Betonung des Brom als eines hervorragenden Bestaod- 
(lieUes iiDserer Quelle und damit freilich aaeb aof einen 
gewissen geMmnissvoUen Bels, den dieser noch immer 
dem Pablikom wenig bekannte Körper auf die Einbil- 
dungskraft ausübt, za verzichten, ohne die Möglichkeit 
läognen wa wollen, dass das Brom, ebenso wie die anderen 
erst in zweiter oder dritter Beihe in Betracht kommenden 
Bestandtheile, als AdjnTans bei den Heilwirimngen unserer 
Quelle sich betheiligen könne. — 

Fassen wir das bisher Uber die einselnea Bestand- 
theile Gesagte snsammeD , so möofate Folgendes das Be- 
sultat dieser Betrachtungen sein: 

1) Die Haloid- Salze überwiegen in unserer Quelle 
alle anderen Bestandtheile in solcher Weise (100:2), dasa 
die letzteren vollstftndig ignorirt werden dflrfen. 

2) Unter diesen Überwiegen wieder das Gblornatrium 
und Chlorcalcium so sehr, dass man berechtigt ist, auf 
diese rorzugsweise die Heilwirkung zurückzuführen, während 
das Lühium und Brom, welche in zweiter Reihe in Betracht 
kommen, sowohl wegen ihrer zu geringen absoluten und 
relativen Menge als anch wegen ihrer in ganz anderer 
Bichtnng liegenden pharmakologischen Wirkung, vorlftufig 
bis auf weitere Untersnchongen eben&ps zu vemachlftssigen^ 
oder wenigstens nur als Acfjuvantien der Hauptmittel zu 
betracüten sind. 

3) Von den beiden Hanptbestandtheilen überwiegt 
in der natflrlicfaen Soole das Ghlomatrinm bei Weitem» 
in der Mutterlauge dagegen das Chlorcalcium so sehr, dasa 
es bei einigermassen starkem Zusatz zu den Bädern dem 
Kochsalz auch quantitativ das Gleichgewicht h&lU Da 
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nuu die Nornialdosis des Chlorcalciums eine viel kleinere 
üi als die des Kochsalzes und es in nnsrer Quelle min- 
destens mit dem gleielien, wenn nicht einem grOssera 

pharmakologischen Aequivaleiit (Phoebus) auftritt als jenes, 
da ferner die Anwendung des Chlorcalciums in der Medizin, 
obgleich wenig mehr ablich, ganz in das Heilgebiet nnsrer 
<)ne]len fftllt, so kOnnen wir mit ziemlichser Sidwriieit dem 
Chlorcaicium eine dem Kochsalz mindestens ebenbürtige 
Stelle unter den ßestandtheilen unsrer Quelle zuweisen. 

4) Der gänzliche Mangel an schwefclsaoren Salzen 
«harakterisirt vnsere Qncdlen vor beinahe allen andern 
Soolquellen und ist als ein besonderer Vorzug zu betrachten. 
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IV. Anwendimg^oriiieo der Sooi- 
quellen. Wirkungsweise. 
Gebrauch. 

1. Die Trinkkur. 

Die Mdglicbkeii, iiiiBere QeeUen anek inserlich ea« 
wendM »I kOiuMi wnä dadsreh die Wirkaag der Kor 

wecenllieh lo orhöhen, ist ein wichtiger Vorsog derselben 
vor vielen anderen Soolwässern. Sie beruht, wie wir ge- 
Beben hmben , aener aof der Abwesenbeit der scbwerver* 
dinli^en aebwefehanreB Seife, a«f dem sehr gflnsUgea 
Verhältniss der beiden Hanptbestandtheile, welebe beide in 
einer für eine energische Wirkung eben noch genflgenden 
und dodii für den Oeacdunack und die Yerdaaliohkeit ancb 
Bicht n groaien Qnantitit darin enthalten aind. 

Die mittlere Dosis unseres Brunnens beträgt für Er* 
wachsene etwa 25 Unzen, far Kinder je nach dem Alter, 
8 bia 16 UnaoB. Eine erbeUiche UeberaebrciUuig dieser 
Deals, heaendera mm daa Wasser schnell hinterdnander 
einverleibt wird, bewirkt leicht Druck und Völle im Magen, 
Anistessen nnd scbüessiicb Diarrhoe, ieistore wahrscbeinUcb 
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eher die Wirkung der zu starken Dosis des Chlorcalciom 
als des Kochsalzes, dessen Dosis auch bei schon grossen 
Qnantitftten des Bmiineiis (30 — 40 UnieD) noch keine 
ttbergrosse ist. Der Oesehmick des Wassers, der dardi 
die lauwarme Temperatur unseres Brunnens gemildert 
wird, ist leicht salzi|(, mit einem schwach bitterlichen von 
dem Chlorcaldiin und CMormagiteahiin herrfthrenden Bei- 
gesdiinack «nd erregt nir sebr selten md fast nnr bei 
Kindern anfangs Widerwillen. In mittleren Gaben genom- 
men wirkt das Wasser anregend auf Appetit und Verdau- 
ung durch vermehrte Absonderung der Schleimhant des 
Digestionstractus. Der Stahlgang, der anfangs bei manchen 
Patienten etwas verlangsamt ist, regelt sich meist sehr 
bald, und nur sehr selten, bei grosser Verdauungsschwäche 
tritt schon bei massige» Gaben stflnnische Diarrhoe ein, 
welche dann eine entsfireehende Yerriifening der Dosis 
anzeigt. Denn so wünschenswerth und wichtig bei dem 
inneren Gebrauch des Soolwassers ein geregelter und eher 
besebleiniigter als retar^er Stuhlgang ist, so «Qrde 
dbdi eine dirdrt abührenide Wirkung des Wassels, wie 
sie die meisten Laien als durchaus erforderlich für eine 
erspriessliche Kur halten, gerade einen dem beabsichtigten 
entgegengesetaten Effekt haben, indem das Soolwasser an- 
statt aufgesogen und in die Blntmsase flbergefdhrfc za wer- 
den, sogleich wieder entfernt werden würde. 

Die weiteren Wirkungen bei innerlichem Gebrauch 
des Soolwassers, soweit sie dorch das physiologische Ex- 
periment festgestellt werden konnten, sind besonders Ver- 
mehrung der Nierensekretion und der Harnstoff- und 
KochsalzausscheidoDg, und, da wir die Letzteren als Moass 
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der StofTmetamorphose im thierischen Körper betrachten 
können^ Steigeiung des Stofiomsatses überhaapt. Bekannt- 
lich tritt aneh nach bloss vermehrtem Wassergenoss eine 
Vermehrung des Urin- und damit zugleich auch der flam- 
stoffausscheidung ein ; jedoch ist durch die Versuche ver- 
schiedener Beobachter constatirt, dass die Vermehmog des 
HamstoiFs nach Gennstf von Soolwftssem grösser als die 
nach bU)s vermehrtem Wassergenuss beobachtete ist. Ob 
diese Wirkung allein auf den Kochsaizgehalt, von dem sie 
experimentell bewiesen ist, kommt^ oder ob auch das Chlor* 
ealdnm daran Theil nimmt, ist noch nicht dorch physio- 
logische Versuche erwiesen. — 

Geht nuu aus diesen Thatsachen zunächst eine 
Steigerung der rttckbiidenden Stoffmetamorphose durch 
den Genuss unseres Soolwassers hervor, so irird andrer- 
seits durch die Steigerung der Esslust tmd Nahrungszu- 
fuhr, sowie durch die energische Anregung der rcsorbiren- 
den Thätigkeit des Gefässsystems auch der anbildende 
Prozess eingeleitet und gefördert. Das Resultat im Gänsen 
ist also ein erhöhter Stoffunisatz. Der Schluss von diesem 
physiologischen auf den therapeutischen Effekt liegt nahe : 
Durch gleichzeitige Anregung des rttckbiidenden wie des 
anbildenden Stoffwechsels wird die allgemeine Ernährung 
gehoben und die Resorbtion krankhafter Ablagerungen im 
Körper befördert. — 

Das Wasser wird gewöhnlich des Morgens nttchtem in 
Dosen von 8— 6 Unzen getrunken, und es ist diese Methode, 
wenn auch nicht absolut erforderlich, wegen der leichteren 
und schnelleren Resorbtion im Magen und Darm dem Trinken 
nach dem Frtthstttck meist vorzuziehen. Eine lebhafte 
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Promenade von ^/s bis 1 Stiude itt Patienteo, deren Kräfte 

• 

und deren Leidenzustaud es erlauben, jedenfalls an/urathen, 
80«obl wegen der allgemeineo hygieinischen Wirkung einer 
starken Körperbewegung als auch weil die Verdannng des 
Bronnens dadoreh befS5rdert wird. Man beginnt am ersten 
Tage die Kur jueist mit einer kleinen Dosis und steigt erst 
aUmäblieb bis zu dem Maximum. Es ist dies trotz der im 
Gänsen milden Wirknng unseres Wassers eine sehr ansn« 
rathende Vorsieht, damit man nicht in den Fall komme, 
durch eine anfangs zu stark gegriffene Dosis die Verdau- 
ung des Patienten von. vornherein zu stOren. — 

Znsfttxe von warmer Milch etc., wie sie vielfiicb 
üblich sind, sollten am Besten ganz vermieden werden; 
weder für den Geschmack noch für die Verdaulichkeit noch 
in irgend einer andern Beziehung durfte ein solches wenig 
anmuthendes Gemiseh ebnen wesentlichen Vortheil, immer 
dagegen den Naehtheil bieten, dass es dabei zur EinfOhrung 
der verordneten Quantität Soole einer unverbältnissmässigen 
Menge Flüssigkeit bedarf. Dagegen dürfte sich für Solche, 
denen das bekanntlich &st gans kohlensftnrefreie Wasser 
zu schwer verdaulich ist, die künstliche Imprägnation 
desselben mit Kohlensäure wohl empfehlen. 
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2. Dte Badekur. 

Wie bei dem inneren Gebrauch der Quelle von dem 
allen Mineralquellen gemeinsamen Lösungsmittel ihrer festen 
Bestandtheile, dem Wasser, so sehen wir bei der Bespredi- 
ung der Bäder und ihrer Wirkung von den allen Bädern 
gemeinsamen pbysologischen und therapeutischen Wirkungen 
ab, welche das reine Wasserbad and die Terschiedenen Tem- 
peratnrgrade, die wir beliebig regnliren können, ansahen, 
nnd besprechen hier nur die Wirkungen, welche erfabrungs- 
gemäss den Soolbädem vorzugsweise zukommen. 

Wollen wir, ehe wir ons zn den hieraber vorliegen- 
äia Erfahrungen nnd Beobachtungen wenden, ans znn&chst 
die Theorie der Wirknng der Sool- und Mutterlaugen - Bä- 
der klar zu machen suchen, so stosseu wir hier sogleich 
auf eine grosse Schwierigkeit, welche ans zdgt, wie dunkel 
dies ganse Gebiet noch ist nnd wie wenig die Bahieologie' 
zur Zeit schon Anspruch auf den Namen einer exacten 
medicinischen Disciplin machen kann. Denn wenn wir hei 
der Untersuchung der physiologisch nnd pharmakodynac 
mischen Wirkungen beim innem Gebrauch der Sode dodi 
wenigslftDS einen bestimmten Effekt der örtlichen Einwir- 
kung auf die Schleimhaut des Digestions^Tractus, die Auf- 
nahme der Bestandtheile in die Saftemasse des Körpers 
and die Anssdieidang derselben dareh die Ex- nnd Seere* 

8 
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tioDsorgane constiitfren konnten, obwohl uns noch immer 
eine unbekannte Reibe von Zwischengliedern zwischen Auf- 
nahme und Ansscheidiing fehlte , so kennen whr Ton den 
Yorgfingen, die bei der Anwendnng des SoolwasserB als 

Bad stattfinden, absolut nidtts als gewisse physiologische 
und therapeutische Endwirkungen derselben. 

Es tritt hier vor allen die Frage an nns heran, 
wie die spedfisch ' verschiedene Wirkung chemisch Tor- 
schiedener Bäder m Stande kommt, tmd ob eine solche 
überhaupt auzunehmen sei, und wenn wir auch der 
Losung dieser Fragen durch blosse theoretisch -kritische 
Betrachtungen nicht näher rttcken, so ist es dodi immer- 
hin wichtig, nns tkbcr den gegenwärtigen Stand derselben 
zu unterrichten, und zu untersuchen, welche Auffassung, 
Theorie nnd Erfahr ong nns als die plaosibelere er- 
scheinen lassen. 

Die Frage, ob fiberhanpt eine qualitatiy Terschiedene 
Wirkung chemisch verschieden constituirter Bäder anin- 
nehmen sei, dürfte wohl an der Hand der Erfahrung ohne 
Wdteres zu bejahen sein, wenn wir nicht nnsre ganzen 
doch eben auf dieErfahmng aufgerichteten balneologischen 
Grundsätze über den Haufen werfen wollen. Es bleibt 
also nur die Frage, wie diese spedfische Wirkung zu Stande 
kommt? Es gibt hier nur zwei Möglichkeiten: Entweder 
die festen Bestandtheile des Bades werden mit ihrem Lö* 
sungsmittel, dem Wasser, durch die Haut resorbirt, oder 
sie ftben nur durch den Gontact auf die Hautnenren einen 
gewissen Reiz aus, der dann je nach ihrer chemischen 
Natnr ein verschiedener sein muss nnd auf dem Wege des 
Reflexes die weitem physiologischen Effekte vermittelt. 
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Die erste Wirkimg, die olme Weiteres plauribel erscheint^ 

ist 80 lange allgemein und als selbstverständlich angenommen 
worden, bis ihre experimentelle Prüfung sie zum grossen 
firstaimeD Aller plötilioh in Frage in stellen oder vielmehr 
geradesn m Temeinen schien. Seitdem sind anzählige Yer- 
snche speciell zur Entscheidung dieser wichtigen Cardinal- 
frage angestellt worden, die alle eine definitive Beantwor- 
tung derselhen nicht erzielt hahen. Die meisten Versncfae 
sind negativ ausgefallen, d. h. haben eine Anfsangung der 
festen Badebestandthcile durch die äussere Haut verneint. 
Indessen moss mau nicht vergessen, dass bei dergleichen Yer- 
snchen, wenn sie nicht in exactester Weise niid mit möglichster 
Yermeidnng der sehr nahe liegenden Fehlerquellen angestellt 
sind und nicht ganz einstimmige Resultate ergeben, negative 
£rgebuis8e von weniger zwingender Beweiskraft sind und 
durch ein einziges positives Besnltat wieder nmgestossen 
werden können. Und in der That sind bei unserer Frage 
die negativen Resultate weder so einstimmig, noch konnten 
. die Versuche meistens nach so exacten Methoden angestellt 
werden, dass dieselben für die definiti?e Beantwortung der 
• Frage bereits als entscheidend angesehen werden können. 
Man muss nicht vergessen, dass es sich bei den Bestand- 
theüen eines Mineralbades fast immer um Stoffe handelt, 
die im menschlidien Körper berdts vorhanden sind, so 
dass efaie geringe Vermehrung derselben durch Aufsaugung 
im Bade sehr schwer chemisch nachzuweisen sein dürfte. 
Wie soll man z. die Vermehrung des Chlor-Gehalts im 
Körper durch Au&augung in efaiem kochsalzhaltigen Bade 
chemisch nächweisen, während doch die möglicher Weise im 
Bade aufgenommene Menge des Chlor nur verschwindend 

3* 
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Metn gegen die im normaleDineiiaddiclieoKArper enthaltene 
eeln kann? Oder irenn man nadi Kodisalabidern Termehrte 

Chlor-AnsscheiduDg findet (K. Hoffmann), mit welchem Recht 
kann man darans auf eine Aofsaugong des Chlor ana dem 
Bade a^Messen, da diea ebensowohl eine andere phyaii^ 
gischeWIiknng des Bades sein kann, die Ton dessen Chlor* 
Gehalt ganz unabhängig ist? Es lassen nns hier, so lange 
wir nns zu den Versnchen chemisch indifferenter Sabstanaea 
bedienen, offenbar positiYe wie negative Beenltate im Stich. 
Ein wirkliches nnd endgültiges Resultat werden wir nur 
7on denjenigen Versuchen erwarten können, welche mit 
differenten d, \l im menschliehen £örper normal nicht Tor- 
kommenden nnd diemiscb leicht nachweisbaren Snbstanaen 
angestellt worden sind, wie a. B. mit Jodkalhim, Snblimat 
etc. Werfen wir einen flüchtigen Blick auf solche in neu- 
ester Zeit sehr zahlreich angestellte Versuche, so begegnen 
wir zwar anch hier keineswegs einstimmigen Besnltaten, 
aber doch anch entschieden positiven. Demarquay^} 
fand bei 30 Jodkalium - Bädern nnr achtmal im Harn und « 
Speichel eine schwache Jodreacktion. Ronssin') fand in 
einer sehr langen Versncfasreihe constant^ dass das Jodkafi 
des Bades nur dann durch die äussere Haut resorbirt wurde, 
wenn sie nach dem Bade nicht abgetrocknet wurde, 
niemals aber Spuren davon nach sorgfältiger Abtrocknnng; 
Dolore schloss aus 188 mit aller Vorsieht angebteilten 
Versuchen, dass die gesunde menschliche Haut alle im 
Wasser gelösten Bestadtheile zu absorbiren vermag, dass 
aber die Resorption sehr langsam nnd schwierig >or sich 

1) Union mcdicale 18C7. 

t) Bee. des Kern, de MeOic Fwo. 1867. 
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gehe. Parisoi*) konnte nadi selbst sweistAndigra Bftdem 
mit Jodkali, Kalinmeisencyanflr etc* niemals Spuren dieser 

SQbstaD2eD im Harn und Speichel entdecken, während 
wieder Eeveii anter 10 Malen dreimal Spuren Ton Jod 
im Harn nackwies. Am entsehiedensten für die Resorption 
dareh die Haut sprechen die Yersvche vonK« Hoffman n*). 
Derselbe nahm unter andern 45 Tage hindurch jeden 
dritten Tag ein Bad mit 50 Grammen Jodkali. Vom fünften 
Bad an hnd er das Jod mflhelos im Urin, und dieser Be* 
fand dauerte nodi 12 Tage nach dem letsten Bade fort 
Er schliesst daraus, dass die im Wasser gelössten 
Stoffe langsam aber unbestreitbar darch die 
ftnssere Hant in den Organismus gelangen, nnd 
' dass erst, nachdem das Bin t mit ihnen gesftttigt 
ist, der Körper sie wieder ausscheide. Die bis- 
her erlangten so widersprechenden Kesoltate erklären sich 
nach ihm ans dem Umstand, dass die hetreffenden Yersndie 
nicht lange genug fortgesetst seien. 

Scheint nach diesen Versuchen die Thatsache der 
Ilesorption der fiadebestandtheile durch die flnssere Bant 
auch festgestellt^ so ist freilich damit noch nicht bewiesen, 
dass die Bestandtheile des Bades andi in einer fhr eine 
Heilwirkung genügenden Menge aufgenommen werden, und 
wir müssen immerhin bekennen, dass auch dnrch die po« 
sitiTcn Besnltate wenn wir dieselben anch für gans nnan- 
fsditbar halten, die Frage doch noch nicht endgültig ent- 
schieden ist 

£s ist nun die Frage, ob ons die Annahme der 

8) Bntletin IMastttat ISIT« 
4) EbenduelUt. 
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zweitea Alternative dne pUuuibelere £rklftraiig für die 
WirkoBgen der Miaenlbftder aa die Hand giebt? Hier 

aber stehen wir ganz rathlos! Es soll hiemach nämlich 
der Contakt, der anf die Hantnerven wirkende Reiz cbe- 
niiscli verscbiedener Steife (Kochsali, keUenunrea Natron, 
Eisen, KohlenBänre) anch specifisdi gani TeneUedcne phy- 
siologische Vorgänge nnd Veränderungen im Organismus 
hervorrufen , während die Physiologie der Nerven uns 
doch im Gegentheil lehrt, dass swar ein nnd derselbe Bein 
in verschiedenartigen Nerven sehr versehiedene Empiii- 
dnngen erregt (s. B. der elektrische Strom im Sehnerv 
Lichtempfindung, in dem Geruchsnerv Geruchsempfindnng 
femer, dass die StArke der Erregung im Ganzen 
mit der Stflike des Heises wftehst, dass aber in einem 
und demselben Nerven die allerverschiedensten Erregungs- 
mittel meist dieselbe Art der Empfindung auslösen, so dass 
1. B» der Sehnerv immer mit Licbtempfindnng reagtrt^ 
mag er nnn durch Liebt, Elelrtricltftt oder medianische 
Zerrung gereizt werden. 

WTie mit diesen physiologischen Thatsachen die An- 
nahme zu Tereinigen sein soU, dsss bloss ebemiseh ver- 
schiedene Heise wie sie die Bestandtheile der Tersddednen 
Bäder bieten eine so specifisch verschiedene physiolo- 
gische und pharmakodynamische Wirkung ausüben, scheint 
gans unerklärlich, und wir lidhen es, so lange die Contact* 
Wirkung nicht besser erklärt ist', um so mehr vor, die 
Wirkung der Bäder dnrch einfache Resorption ihrer Be- 
standtheile zu erklären, als es ausserdem auch eine phy- 
siologische, oder vielmehr physikalische Forderung su sein 
sch^t, dass in awei durch thierisehe Membranen getrennten 
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Salzlösungen verschiedener Concentration (BInt und Sool- 
Wasser) ein aasgleichender DiffosioDsstrom stattfinde. 

Die Anwendong der Soolbftder geschieht in weitaus 

der Mehrzahl der Falle in einer Temperatur, die wir als 
lanwarm bezeichnen (24 — 28^ R.), d« h. einer Temperator^ 
die Hiebt als solche dnrdi ptae oder Kftlte als Reiz zn 
wirken bestimmt ist, sondern indifferent ist, nnd wir haben 
Bolche Bäder mit indiflferenter Temperatur im Ange, wenn 
wir im Folgenden von den Wirkungen der Soolbäder 
spredien. Diese Wirkungen werden sich natflrlich ver- 
Bchieden ftnssem, je nachdem man einfeches Soolwasser 
gebraucht oder dasselbe durch Mutterlauge oder gradirte 
Soole verstärkt, doch ist die Wirkung verstärkter Bäder 
eben nur ehie gesteigerte, nicht qualitativ verschiedene. 
Das eingehe Soolbad übt fttr das snbjeetive Gefllhl meist 
keinen merklichen Reiz auf die Haut aus, und auch objectiv 
lässt keine erhöhte Puls- und Atbemfrequenz auf einen 
abnormen Hautreis schüessen. Bd mdir kahlen Bädern 
(24 — 26<>) will man sogar eine Yerlangsamung der Cir- 
culation und Respiration bemerkt haben. Da man von 
vornherein keine bestimmten Anhaltspunkte für die jedem 
Ihdividnum angemessene Temperatur (d. h. die Temperatur, 
welche indiiferent fbr dasselbe ist) hat, so mnss man, wenn 
man eben nicht besondere Gründe hat, eine sehr hohe 
oder sehr niedrige Temperatur anmwenden, die Wirkung 
des Bades auf den Organismus als Biehtsdinur Ihr die 
Bestimmung der Temperatur, die immerhin von grosser 
Wichtigkeit ist, nehmen. Beschleunigung der Puls- und 
Athemirequens, Blutandrang nach dem Kopfe, Schwindel 
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etc. werdeo ans anxeigen, dan wir die Temperatnr in 

hoch gegriffen hahen; andauerndes Kältegefühl, Beklemmung, 
Sinken der Puls- und Athemfreqaenz bedeuten umgekehrt 
eine sa niedrige Temperatur« Im Allgemeinen sind die 
Zeichen der Avfregung mehr zu forchten als die einer 
gelinden Depression und man wird daher gut thun, die 
Temperatur knapp an der Grenze zu. halten, wo das Frost- 
gefeüü beginnt. Ist die Temperatnr ricditig gegrÜFenf so 
dnrdistrOmtden Badenden sehr bald ein GelQhl des Behagens 
und der Erleichterung, das von dem, welches ein einfaches 
Wasserbad erweckt, nicht verschieden ist. Den vermelirten 
Uriodrang, der sehr bald sich im Bade bemerkbar macht| 
bat man wohl als ein specifisdies Symptom der Soolbftder 
betrachten wollen, indessen ist derselbe wohl eher auf 
Rechnung der abgeschnittenen H&utausdünstung zu setzen. 
Anch ein bestimmter Einflnss der SoolbAder anf die Menge 
der festen BestandtheUe im Harn scheint noch nidite 
weniger als nachgewiesen. Einige Beobachter wollen eine 
Abnahme der Phosphate und des HamstoflEs gefunden haben« 
nnd die Bestfttignng dieser Beobachtnng wftrde eine Yer-. . 
langsamnng des Stoffwechsels m beweisen scheinen. 
Dagegen haben die meisten Untersuchungen (Lehmann 
Benecke) eine Vermehrung der festen BestandtheUe und 
besonders des Hamstolfo und Ohlomatriams nadigewiesen, 
was denn anch wohl mit der Endwirknng einer Soolbftder- 
kur besser zu stimmen scheint. Damit stimmt denn auch 
überein, dass schon nach wenigen Bädern die Esslnst er- 
heblich gesteigert ersidieint 

Die Respiration der Haut wird zwar während des 
Bades selbst zurückgehalten, nachher aber, sowohl durch 
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die Erweichang und Abspüluug der Epidermis, als auch 
durch den Reiz des Soolwassers auf die Gcfässe und Nerven 
der Haut, die HaatUOUigkeit gesteigert. Ein Gefabl Ton 
Leiditigkeit, Geschmeidigkeit und Wohlbehagen iiiegt 
der sujective Ansdmck dieser Wirkung des Soolbades auf 
die Hauttbätigkeit zu sein. Während ferner warme Bäder 
sonst die Empfindlichkeit der Haat gegen die erkAitenden 
Einflösse der Loft wa steigern pflegmi, ttben die Soolbädor 
im Gegentheil eine abhärtende Wirkung auf dieselbe aus. 
Es ist dieses eine interessante und sehr charakteristische 
Erscheinmig, welche anf eine kräftige Beaction desOrganis- 
fluis anf den Beiz, welchen die Soolbftder anf die Bant 
• ansttben, schliessen lässt. — Zuweilen, und manchmal schon 
nach wenigen und schwachen Soolbädem, manchmal erst 
nach längerem Gebran<^ der Bäder mit starken Zos&tien 
TOn Mntterlange oder gradirter 8oole, reagirt die finssere 
Haut auf die reizende Einwirkung der Soole durch die 
Eruption eines papnlOsen oder selbst pustulösen Hautaas- 
fldilags, dem froher wohl nelfiach als kritischem Badeans- 
schlag eine besondere Widitigkeit beigelegt worden ist» 
Dass er eine solche schwerlich besitzt, geht schon zur 
Genüge daraus hervor, dass er bei reizbarer Haut oft 
schon nach wenigen Bädern hervortritt, bei anempfindlicher 
Bant aber selbst nadi den stärksten Znsätien snwdlen 
ausbleibt. Immerhin wird man das Auftreten desselben 
als ein Zeichen, dass die Grenzen der beabsichtigten Haut- 
reirang erreicht sindi betrachten und von weiterer Ver- 
stärkung des Bades Torlänfig Abstand ndimen mOssen. — 
Zuweilen, jedoch durchaus nicht immer oder selbst nur in 
der Mehrzahl der Fälle, tritt nach einer Beihe ?on Bädern 
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ein Zustaud ein, den man mit Recht als Stättignng des 
Organismiis mit Bftdern beidehnet hat. Derselbe ftnaaert 
rieh dweh ehi GeMil allgemeinen Unbehagens, Hf^denrillen 
gegen das Bad, Frostgefühl im Bade, Eingenommenheit 
des Kopfes y Appetitlosigkeit und selbst geringe Fieberbe-> 
w^gmig; Symptome f welche man auch beobachtet^ wo mit 
der Badekar keine Trinkknr Terbonden war, ond die maa 
daher unzweifelhaft als Wirkung der Ersteren anzusehen 
hat. — £ine Verstärkung der Bäder, sei es durch Mutter- 
lange oder dnrcb gradirte Soole hat nicht nothwendiger^ 
weise dne TerlUUtnissmassige ErhOhnng der siehtbaren 
Wirkungen zur Folge, vielmehr erträgt der Kärper oft 
bedeutende Zusätze ohne vermehrte Reaction, während za- 
weilen gana* geringe Zosfttae von Motterlange Ja selbet 
das rehie Soolbad so bedentende Reaction&>Er8ehdnnnge&. 
hervorrufeu, dass wir zur Verdünnung des Bades schreiten 
müssen. 

Wichtig wäre natOrlidi die Fhige, ob ein spedfischer 
Unterschied stattfindet, zwischen der Wliknng der-gradirten 
Soole und der der gewöhnlich angewandten Mutterlauge. So 
weit die firfahruncen hier reichen (die gradirte Soole wird 
aiur sehen angewandt) flbt die Erstere einen stärkeren Ort^ 
liehen Bete anf die Hast ans, der wohl in manchen Fällen m 
stark sein und die Anwendung derselben bei sensibler Haut 
und in den meisten Hantkrankheiten ansschliessen dürfte- 

Sdiliesslieh sei noch hervorgehoben, dass örtiidie 
Affectionen wie Drüsengeschwülste, Exantheme etc. sehr 
häu£g nach dem Gebrauch einer Anzahl Bäder sich schein- 
bar TergrOssem und yersddimmem, nnd dass erst darnach^ 
sei es schon während der Kor oder erst später, H^lnng: 
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oder BesseruDg eintritt. Es ist dies eine Erscheinung^ 
welche den Pfttieiiten ebenso lu beanmbigen pflegt als sie 
dem Axil irUlkommen ist, denn sie Migt, dass in den 

krankhaften Ablagemngen sieh eine erhöhte Lebensenergie 
bemerkbar macht, welche schliesslich za dem beabsiditigtea 
Zweck der scbneUofen Resorption fflhrt. 
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3. Oertliche Anwendung der Kurmitkel. 

Neben der Trinkkar und den Bädern findet die 
MHefae Application der Soole nnd ihrer YerstAiiciuigsinittel 
eine sehr ansgeddinte und wichtige Anwendung, sei es in 
Form von Umschlägen, Waschungen oder Local-Bädem, 
welche auf die äussere Haut, sei es als £inspriUnngeii, 
weldie auf die Sehleimhäiite applicirt werden, Sie dienen 
als sehr wesentlidie Untentfltsnngen nnserer Knr, und ron 
Anfang an haben die Ereuznacher Aerzte auf die Wich- 
tigkeit ihrer Anwendung liingewiesen. Ihre Wirknag ist 
entschieden dne aweiliMiie: Ehimal wiiken sie nftmOcii 
als energische ftnssere Hantreise, die man viel danemder 
appliciren kann als die allgemeinen Bäder, dann aber dttr- 
fen wir Iftr sie, — wenigstens da, wo wir sieanf Schleim- 
bftate appliciren — entseiiieden nnd ohne Widerspruch 
eine Resorption ihrer festen Bestandtheile annehmen. Alle 
datiin zielenden Versuche bestätigen diese durch die Tex- 
tur und physikalische Beschaffenheit der Schleimhaate Ton 
Tomeherein sehr wahrsdieinUdie Annahme, wShrend an- 
dererseits ihre Wirkung als mächtiger Beiz auf die äussere 
Haut sowohl durch das subjective Gefühl als auch durch 
die ohjectiTen Beaküonserscheiiinngen, die sie herrorrufen, 
ohne weiteres bewieeen wird. Je nach der Stfake dar 
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Zusätze oder der Empfindlichkeit der Haut rufen sie früher 
oder später Hantröthe, Brennen nnd endlich Ernptionea 
TonEiuitliflDieD auf die ftusere Hmt äer?or, während de 
anf die Sdilefanbante applicirt, die eigeiithft]B]idie& Er- 
scheinungen , mit welchen diese anf Reize zu regairen 
pflegen, yeranlassen. Ihre Anwendung, besonderes anf die 
Sehleimhiote, Terlangt nattrlidi besondere Vorsicht und 
üeberwachong, nm nicht ttber dass beahdehtigte Mass des 
Reizes hinaus zu geben. Im Uebrigen aber versteht es 
aich Ton selbst, dass wir ihre Application ttberaU da Tcr- 
Boehen, wo die localen Torhftltoisse es erfordem und er- 
lauben, nnd dass wir so weit irgend möglich alle krank«- 
baft afficirten Regionen und Höhlen des Körpers mit un- 
seren Kormitteln in unmittelbare BerOhning an bringen 
ssehen. So roh empirisdi efai sokhes Ya&hren sndi 
ersdieinen mag, so rechtfertigen die Eriahrungen und Er« 
folge es doch vollkommen. 
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4. MwMbii dir Soote.' 

Wir haben oben gesehen, dass die Atmosphäre an 
den Gradirwerken Ähnlich wie die Lnft am Meeresstrande 
mit kleiaen darin sospendirten Saistheildiea geschw&ngert 
ist, welche sieh auch fOr das sid^ediTe Gefühl doreh den 
eigenthiim liehen Geruch bemerklich machen. Diese Ana- 
logie erstreckt sich auch aaf die nächsten Wirkungen bei- 
der, indem hier wie dort die erfrischende, anregende Lnlt 
an tiefem Inspirationen auffordert and schon hierdurch einen 
wohlthätigen Einfluss auf den Stoffwechsel, sowie auch 
auf die Kräftigung resp. Ausbildung der Kespirationsmus- 
keln und somit der Lungen selbst ausübt Ausserdem 
ftben natttrlich aber auch die eingeathmeten Salzthcilchen, 
wenn ihrer auch nur wenig bis iu die Lungen gelangen 
mögen, eine directe Wirkung auf die Broochialschleimhaut 
aus, welche in yermehrter Absonderung der Bronchien und 
leichtem Lösung und Ezpectoration derselben besteht Dasa 
bei der Anwendung des Soolwassers in dieser Form die 
indicationen noch vorsichtiger zu prüfen sind als bei der 
vorhin besprochenen örtlichen Anwendung der Soole und 
Mutterlauge, und dass sie bei grosser Reizbarkeit der 
Bronchialschleimhaut, Neigung zu Hyperämie derselben und 
gang besonders bei beginnender Tuberculose streng aus- 
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^eseUofiseii iBt, bedarf kaum einer Andeutung. Ihre be- 

rechtigste und erfolgreichste Anwendung findet diese Form 
der Applikation bei dem cbronischeD, nicht entztUidlichen 
trockenen Katarrh der feinem Bronchien, wie er boBondcra 
hanfig M Kindern mit ecrofoloter AnsehweUnng der 
Broncbialdrüsen vorkommt. 

Schliesslich wird auch die allgemeine Wirkung der 
Inhalation der Soole nicht ganx gering angeschlagen wer- 
den dttrfien, üidem dadoreh immerhin Geleg^heit mr Anf- 
nahme der Soolbestaudtheile in den Organismus und zwar 
direkt durch die Langen ins Blut gegeben wird. 

IHe Eänathmnng kflnstlich zerstäubter Soole durch 
die yereddedenen zu- diesem Zweck constmirten Apparate 
ist natürlich nur eine Modification der eben besprochenen 
Form der Anwendung und nur dadurch von derselben vor- 
eddedeui dass sie gewissermaassen concentiirter wirkt, und 
daes dabei gleichzeitig mehr Wasserdampf den Lungen 
zugeführt wird. 
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V. Die Indicationen. 



Wie wir sclioii sahen, sind die phsrsiologischen und 
pharmakodynamischen WirkuDgen der Haaptbestandtheile 
unserer Qaellen noch keineswegs so grftndlich erforscht^ 
dass wir daraus etwa die spedellen Indieationen Ar den 
Ctebranch derselben mit Sicherheit nnd Prftcision herzuleiten 
vermöchten. Es ist das überhaupt noch ein pium deside- 
. riam unserer ganzen Di8ciplin,.in der es trots aller ange* 
stellten physiologischen nnd pharmakologischen Yemdie 
noch immer möglich ist, dass z. B, 2 Quellen von so ana- 
loger Zusammensetzung wie Kreuznach und Homburg in 
Bezng auf ihre erfahrnngsgeniftsse therapentisdie Wirkungs* 
sphftre so weit auseinander Hegen, nnd in der, wie sahi- 
reiche Analysen lehren, die Lehre von den grossen Wir^ 
hangen kleiner und kleinster Ursachen noch durchaus kein 
überwundener Standpunkt ist. 

Gleidiwohl gehOren die Soolqnellen nodi mit zu den 
wissenschaftlich am Besten erforschten Mineralwässern, und 
wenn auch die Aufstellung specieller Indieationen auch bei 
unseren Quellen in erster Reihe den gesammelten Erüah- 
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nmgen ftVerlMsen bleiben nrass, so setzt uns das WeBigv^ 

was wir über die physiologischen und pharmakodynamischen 
Wirkungen derselben wissen, doch bereits in den Stand, 
im AUgemeineii ihres theraj^eitiseheB Wirknngtkreis m 
beiekimea und ilm gegen den andm constitiiirter Q^uUen 
abzugrenzen. 

Bezeichnend fttr die Wirkung unserer Soolquellea 
war, wie wir gesehen haben» neben der Bescfalennigong 
der regressiven StoAinetainorphose (Vermebning der Ans- 
Scheidung des Harnstoffes und des Ghlornatrium) die Anre- 
gung der Haut- and Qefässthätigkeit und Verdauung, daher 
sehneBere Assindlatien der Nahmng und yermehite An* 
bildung, kurs: Vermehrnng des Stoffomsatzes aberhaiq^ 
durch gleichzeitige Anregung des productiven und regres- 
BiTen Lebensprooesses und Erhöhung der resorbirenden 
Thfttigkeit der Blut- und Lymphgeftsse. Hieraus fidgt, 
dass wir dieselben in denjenigen Ffillen ndt Erfolg an- 
wenden werden, wo: 

1) die allgemeine EmAhrung, besonders bei jugendr 
liidien, in der Entwioketamg begriffenen Individuen, bei 
denen die Anbildnng die Rttekbildong überwiegen soll, • 
aus irgend welcher Ursache daniederliegt, sei es dass die 
Au&ahne oder die Assimilatiott der Nahrung mangelhalt 
Tor sidi geht (allgemeiner scrirftaloser Halntus tabes 
meseraica Rhachitis etc.) 

2) durch anormale Richtung der assimilirenden Thä- 
tig^eit Ortliche Ernährungsstörung mit chroaiseh entsttnd- 
üehem Gharaeter enstanden snid' und phathologische Pro- 
ducte und zwar vorzugsweise byperplastiscber und hyp^f* 
trophischer Natur abgelagert haben. (Schwellungen der 

4 
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lormphdrflafiii, diroiüseh ontsllndUelie Anschoppongen der 
Sexaalorgane, chronische Exantheme). 

Heteroplastischc Neubildungen und Degenerationen 
der grossen UnterleibsdrttBen, sowie auch die mit endlichem 
Gewebsierfall Terbondeocn chrooisch^entsttndücheii Processe 
im Langenparenchym sind dagegen der Wiriraag unserer 
Qaellen erfahrungsgemäss nicht mehr erreichbar. 

Gilt nach das eben Gesagte mehr oder weniger von allen 
-SoolqneUen, so finden doch ohne Zweifel anch wesentUohe 
Unterschiede zwischen den Wirkungen and Indicationen 
Kreuznach-Münsters einerseits und anderer Soolquellen sowie 
der ähnlich znsammengesetzten Seebftder anderseits statte so 
sdiwierig anch meist eine prftcise Formnlirang dieser Dif- 
ferenzen sein dflrfte. In Bezag auf viele derselben ist der 
Unterschied der Wirkung wohl überhaupt nur ein mehr 
oder weniger qaaatitativerf mag nnu die Yerschiedenhoit 
in der Intensit&t der Wiikang nnr in den etwas yerftnderten 
Mischnngsverhälnissen der festen Bestandtheile oder nur 
in der verschiednen Methode der Anwendung beruhen. 
Dagegeii worden wir eine qaaUtativ verschiedne Wirkoag 
fhr die diemiseh ond physikaliseh wesentlich anders con- 
stituirten gasreichen Soolthermen, deren Hauptrepräsentan- 
ten Eherne und Nauheim sind, constatiren müssen and zwar 
in der Weise, dass bei den letstem mehr die anregende 
daher den Stoifwedisel ond die allgemeine Ernährung be- 
fördernde Wirkung, bei unsern Quellen dagegen mehr die 
mächtige Beförderung der Resorption in den Vordei^nukd 
tiitt^). Eine noch aosschliesslicher anf die Anregnng des 
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Stoffwechsels beschrftokte Wirkung werden wir den See- 
bädern vindiciren mflssen, bei denen bei der Kürze des 
Aafeathaltes im Bade wohl nar die Wirkungen des Haut- 
reises dorob den starken Salzgehalt and den Weilenschlsg 
nnd die derSeelnft inBetracht kommen durften. Dass wir 
diejenigen Soolbftder, denen das Chlorcalcinm mehr oder 
weniger fehlt für schwächer in der Wirkung halten w erden, 
versteht sich nach unserer oben entwick^en Ansicht aber 
die Widitlgk^t dieses Bestandtheils von selbst 

Wenn wir mit den oben im Allgemeinen angedeute- 
ten Indicationen den Kreis derselben für unser Bad für 
wesentlich geschlossen halten, so wollen wir damit natOr- 
lieh nicht behaupten, dass unter bestimmten ümstftnden 
nicht noch eine grosse Anzahl ganz heterogener chronischer 
Leiden hier Besserung und selbst Heilung finden könne. 
Denn es sind ja nicht allein die jeder Quelle eigenthum* 
liehen ohemisehen Bestandtheile, welche bei einer Badekur 
die heilsame Wirkung ausüben, sondern ausserdem noch 
eine grosse Anzahl allen Bädern gemeinsamer Agentien 
wie die Veränderung des Klimans und der Diät im weite- 
sten Sinne des Wortes, die Entferung Ton nnerquicklicfaen 
Verhältnissen, die psychische Wirkung, welche das Bewusst- 
sein, eine bestimmte Zeit ganz allein der Förderung der 
Gesundheit widmen sumfissen ausübt, und vor allen Dingen 
die nicht zn untersdiätaende hygieinische Wirkung der 
warmen Bäder überhaupt. Wollten wir aber alle die 
chronischen Leiden, welche hier wie in andern Bädern 
durch die genannten HeUagentien Besserung erfahren haben, 
dem Heilgebiet unserer Quellen zuweisen, wogegen sidi ja 
streng genommen practisch nichts einwenden Hesse, so 

4* 
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wftrdtn wir die Grenioi der HeHspliire wwefer Qtielle 

in einer für die wissenschaftliche Begründung der Indica- 
ÜoneD doch bedenklichen Weise erweitern nnd damit 
•diweriidh den wahren Jnteresien innereB Bades dienen. 

Wenn wir also ans diesen Grttnden mandie Kategorien 
7on Leiden wie z. B. chronischen Rheumatismus, Arthritis, 
lithiasis etc., die Ton Manchen noch in das Heilgebiet 
unrer <)aeUen hineingerogen werden, bier nicht beeprechea, 
so geschieht dies ans des angeführten GrOodea uid nicht 
etwa aus einer zu weit getriebenen Skepsis. Vielmehr 
sind wir nns wohl bewasst, dass unsere Quellen nicht als 
spedfisches Mittel gegen besthnmte Kraakheitenf s. B. 
etwa als Oegengift gegen die Scrofdmaterie zo betrachten 
sind, sondern dass sie nur im Allgemeinen als mächtige 
Erreger des Stoffwechsels and als nmstimmende Mittel 
wirken, nnd dass daher nnler besonderen Umstftnden andi 
die allerheterogensten Kraokhdtsxnstände Indicationen fOr 
dieselben abgeben können. Aber es ist etwas anderes, ein 
Ifittel einmal unter gewissen individuellen Verhältnissen 
gegen ein Leiden n gebraacfaen, als es im AUgemdnen 
gegen dies Leiden sn empfehlen. 

Im Folgenden werden wir die nach gewissen natür- 
lichen Gruppen geordneten Krankheiten, gegen wel^e 
sidi nach den bSskierigen BHUirnngea unsere Qo^en be- 
sonders wirksam erwiesen haben, einer kurzen wesentlidi 
balneotherapeutischen Besprechung unterziehen. Ein strenges 
Eintbeilongsprincip wird man vermissen, da es aweduniesig 
ersdnea, bei den scrofnlosen Affeetiönen der ScUeii^ 
häute, Knochen und Gelenke auch die nicht scrofnlosen, 
soweit sie in das Heilgebiet unserer Quellen fallen, mit- 
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ahfflhandfiln and aadererteiU die scrofulosen Ezanibene 
in das Kapitel ron den Hutoankkeiten m ziehen. 

t Scrofuloiis.*) 

Der Symptomencomplex, fftr den etwa seit dem 
Torlgeii Jahrbmidert der Name der Serofnlose gäng uid 
gäbe geworden ist, und im Kampfe mit dem sich unsere 
Bäder ihre reichsten und begründetsten Lorbeeren erworben 
haben, zeichnet eich nicht eben dnrdi eine besonders 
scharfe Abgrenzung gegen andere abnlidie Affectionen 
ans, noch erfreut er sich schon einer streng wissenschaft- 
lichen pathologisch-anatomischen Begründung. £s ist heute, 
wo seit Yirchow «id Lebert die Frage nach dem Wesen 
der Serofdn tielfiieh «nd streng wissenschaftlich discatirt 
ist, fast schwerer eine präcise Deünition dieser Krankheit 
an geben, als vor 30 Jahren in den bequemen Zeiten der 
Hunoral- Pathologie, wo man schnell damit fertig war, 
eine Scrofeldyskrasie d. h. einen im Blnt drcnlirenden 
Scrofeistoff anzunehmen, welcher in den Lymphdrüsen 
eine idiopathische, specifische £rkrankang hervorrufen sollte. 
Denn es handelt sich jetst nicht mehr darmn, eine donkle 
Vorstellung von dem Wesen der Krankheit sn hegen nnd 
demgemäss dem Ding einen Namen zu geben, sondern um 
eine auf wissenschaftlicher Beobachtong beruhende patho- 
logisch «anatomische Definition der für die Scroftiloee 
charakteristischen Krankheitsproducte nnd zwar vorzüglich 
in ihrem ersten Auftreten, und es ist eine solche auch 
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prakUseh um so wichtiger, als die Serofdlose nur dadurch 
TOD andern fthnKdie Krankheitsprodnete liefernden Aifectio- 

nen zu unterscheiden ist, und als sich daraus auch wieder 
wichtige Winke für die therapeutische Behandlung ergeben« 

Jener hnmoral-patholog^schenAnschaanng trat schon 
froh die auf sorgfältige Beobachtnngen von Bronssais, 
Velpeau u. A. begründete Lehre entgegen, dass die 
scroioiose Affection der Lymphdrüsen keine idiopathische - 
^nnd selbststftndige, aneh keine in Besag aaf die nrsprttng- 
Hehe Blntkrase secnndäre sei , sondern Tielmebr seeondSr 
in Bezug auf örtliche Ernährungsstörungen gewisser Theile, 
von welchen diese Drüsen ihre Lymphe beziehen , also 
besonders der Hänte (Schleimhänte, Periost, äussere Haut 
etc.) Es Ist klar, dass auf diese Theile einwirkende 
Beize und Schädlichkeiten, besonders irritative Processe, 
sich leicht durch die LymphgeCftsse auf die mit ihnen 
zusammen hängenden Lymphdrflscnfortpflanzen können und 
in denselben ähnliche irritative Processe (mit entzündlichem 
oder nicht entzündlichem Charakter) und weiter entzünd- 
liche Schwellungen d. h. Vermehrung der zelligen Elemente 
yeraidassen werden. Nun kann man freilidi nicht jede 
blosse Schwellung der Lymphdrüsen Scrofolose nennen, 
vielmelu: gehören dazu nach Yirchow noch zwei Kriterien: 
eine gewisse erhöhte Vuhierabilitat der Theile und eine 
grosse Danerhaftigkdt der durch die einwirkenden Rdze 
gesetzten Störungen, so dass sie auch nachdem die 
ursprünglich einwirkenden Ursachen längst aufgehört haben, 
noch fortdauern und dann dem Beobachter leicht wie selbst- 
ständige idiopathisdie Affectionen erscheinen. 

Was man scrofolosen Habitus , scroiuloäe Dys- 
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kmie Dennis ist Dach demselbeii Aator eine Schwftche der 
doielneii Thdle, also biar der Drüsen, eine gewisse phy- 
siologische llnyoUkommeDheit in der Einrichtung der Drü- 
sen, Schleimhäute etc., welche eine geringere Widerstands- 
fUiigk^t derselben gegen Stönmgen (ValnerabilitAt) and 
eine geringere Aasgldchnngsfthiglteit (Danerhafügkdi der 
Störungen) zur Folge hat. Diese UnvoUkommenheit in 
der Einrichtung der Drüsen kann nun entweder allgemein 
sein oder sieh anf einzelne Systeme beschranken, und es 
wird dann je naehdem entweder allgemeine Scrofolose 
oder Scrofulose der Hals - Darm - Bronchialdrüsen etc. 
entstehen. Sie kann ferner angeboren, vererbt, oder 
durch nnzweckmassige Nahmng, schlechte Luft, mangel- 
hafte Bewegung, in Folge acuter Krankheiten etc. erworben 
sein. Die der Scrofulose eigenthümlichen Krankheitspro- 
dncte sind gewisse Veränderungen der befallenen Gewebe 
Ton theils hyperplastischem, theils chronisch entzOndlichem 
Charakter; was darOber hinausgeht, also heteroplastische 
Bildungen wie die lyraphoiden Neubildungen an Orten, wo 

sie nicht hingehören, gehört nach Virchow nicht zur Sero- 
* 

lolose sondern zur Tnbercnlose, die er im O^ensatz zu 
anderen Aotoren von Jener getrennt wissen will. Diese 

irritativen Veränderungen betreffen meistens, wie schon 
ans dem früher Gesagten hervorgeht, die Lymphdrüsen, 
und wenn sich der Begriff der Scroftüose aveh nicht ahf 
das DrOsenleiden besehrinkt, so ist dasselbe doch so eigent- 
lich das klassiche Product derselben, und hier ist es, wo 
man den scrofolosen Krankheitsprocess am reinsten und 
ToOstftndigsten beobachten kann. Es heisst deshalb in der 
That, den Begriff' der Seroftilose In bedenklfeher Weise 
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«einer realen Grundlage berauben, will man, wie es von 
liorvomgeiider Mte getcbehea isi, spätere Veiftiidenwgea 
ivekhe die toroCnles erinraabke Dttee erleidet, BioüiGk 

die Icässige Metamorphose oder die sogenannte TabercuU- 
sation von der Scrofnlose trennen und der Tabercoloae 
suähien« 

Halten wir ans an dies Paradigma der eorofoloaen 
Drfise, am den Verlaaf des scrofoleeen Prooesees Icennen 

zu lernen, so finden wir, dass die erste Yeränderang der 
eriuraalften Drüse in einer Ansdiweiiang l>e8tel&t, weiche 
wie die genauere Uaterenebing lehrt, dnreh eine Vermeh« 
rang der Lympbzellen (zellige Hyperplasie) bewirlct wird, 
deren morphologische Elemente sich wie die vieler anderer 
Neabiidnngen (Taherlcehi| lürebsseile) durch ihre groese 
HinfMUgkeit aoaieiehneo. Es beginnt daher schon nach 
karzem Bestand der neogebildeten Elemente Zerfall der- 
selben d. b. der käsige Zustand der Drttse, welcher sich 
auf die ganse Drfise oder nur aaf einzelne Parthien er- 
strecken kann. Die Drfise wird dabei hart nnd fest nnd 
erscheint auf dem Durchschnitt trocken nnd gleichmässig 
gelblich - weiss, während sie in dem ersten Stadium sich 
weich anfflhlt nnd aaf dem Darchschnitte ein feuchtes mar» 
kiges Ansehen wagL Dieser käsige Inhalt ist es, den 
man früher als die eigentliche Scrofelmaterie angesehen 
hät, von dem aber Virchow gezeigt hat| dass er das Pro* 
duct sehr verschiedener Krankheitq^Toeeise (TabercnkMa, 
Typbus, Krebs) sein kann. Sditieeslidi kann dieser käsige 
Inhalt erweichen und schmelzen und bildet dann den so- 
^ genannten i^äsigen oder scrofalosen Eiter, und wenn der* 
selbe nach ? orheigegangener entafindlicher SchweUang der 
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^ledeckenden Gewebe zum Durchbrach kommt, e&Uteht 
•eadliBh das serotekMe Gasdiwttr. — Oder aber es kana 
•die kftsige Masse eiatrodceDen, schnunpfen und endlich 

Terkalkei). 

Ein noch anderer aod nicht seltener Ausgang der 
Igrperplastiseben SehweUnng ist die in Zertheilnng und 
Jtesorption, welehe sogar noch möglich ist, nachdem schon 
•die käsige Metamorphose eingetreten ist. 

Dies ist der Yerlaof des scrofuloseu Drüsenleidens, 
dasselbe mag nnn an den oberflächlichen Lymphdrüsen des 
Halses oder an den Uefer liegenden Bronchial- nnd He- 
•senterialdrüsen auftreten. Wir dürfen aber nicht ver- 
igessen, dass das Ljrmphdrfisenleiden« obgleich wie gesagt 
•^e am meisten charakteristische Manifestation des scrofh» 
losen Allgemeinleidens, doch nur eine secundäre Erschei- 
nung ist in Bezug auf primäre örtliche Ernäherungstörun- 
^en scrofoloser Natnr, von welchen die später betroffene 
Diflse dnrdi den Lymphstrom den krankhaften Beis znge- 
-fShrt erhält. Weit entfernt also, den Begriff der Scrofn- 
lose auf das Drttsenleiden zu beschränken, wie es oft ge- 
schieht, wenn man im gewöhnlichen Leben von Scrofehi 

' spricht, (man sagt von einem scrofolosen Menschen, er 
habe Drtisen, gleichyiel ob sich solche durch das Gefühl 
nachweisen lassen oder nicht) müssten wir vielmehr jene 
primären Erkrankongen der änssem Hant, der Schleim- 
hänte, der Knochen etc. in erster Beihe in den Kreis on- 
serer Betrachtungen ziehen. Indessen lässt sich an ihnen 
weit seltener als bei den srofolos erkrankten Drüsen die 

V ganse Beihe von Yeränderongen von der sdligen Hyper^ 
^lasie bis nm käsigen ZerM nachweisen, sie onterschei^ 



Digitizeu l> ^oogle 



58 



den sich Tielmebr tod anderen nicht scrofnlosen Ernäh- 
nmgBBiöraogen dieser Systeme meist mir diurdi ihre Hart- 
näckigkeit und grosse Neigung Reddive m madieo. So 
hat man sich denn gewöhnt, diese Aifectionen gleichsam 
mehr als Nebenprodacte der Scrofolose zn betrachten and 
liat sie sogar in neuerer Zeit unter dem fftr diese Anf- 
tosnng beselchnenden Namen der ScroAiliden znsammen- 
gefasst (Bazin), ein Name, der insofern nicht glücklich ge- 
wählt ist, als er leicht zu der Aaffassong Anlass geben 
könnte, als ob die Scrofiiliden zn der Scrofulose in einem 
analogen Verhältniss stünden wie die Syphiliden zn Syphi- 
lis. Es gehören hiezu die scrofulosen Katarrhe der Nasen- 
nnd Bachenschleimbant (Goryza serof. Pharyngitis grann* 
losa), der Goqjnnctiva und ihrer drttsigen Gebilde (Blepharo- 
Adenitis , Conjanctivitis und Keratitis scrofhlos.), manche 
chronische Exantheme (Eczema impetiginos. etc.) , die so- 
genannten kalten Abscesse des Unterhaatzellgewebos und 
ferner die scroftilosen Aifectionen der Knochen nnd Ge- 
lenke (Spondylarthrocace, Coxitis etc.). Auch die früher 
als tuberculose Infiltration der Langen , in neuerer Zeit 
nach Yirchow's Vorgang als ^ironische Pnenmoni^ od« 
käsige Infiltration der Lungen bezeiclmete Form der Lun- 
'genschwindsucht nimmt Virchow keinen Anstand der Scro- 
fulose zuzuzählen. Alles Leiden, welche auch für sich Yor- 
kommen und ihre scrofulose Abstammung erst durch den 
Zusammenhang mit anderen Merkmalen inanifestiren. 

Wir haben geglaubt , bei diesen pathologisch-anato- 
mischen Verhältnissen , wie sie ans der klassischen Dar- 
stellung Virchow's, der wir ganz gefolgt sind, erhellen, 
etwas länger verweilen zu dtirfen, weil sich in der That 
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erst hieraus eine klare, mit dea klinischen Thatoachen aber- 
Anstimmende Anschanmig von dem Wesen der Serofnlose 

gewiDnen lässt, nnd sich auch die Aufgaben einer ratio- 
nellen Therapie derselben leicht daraas entwickeln lassen. 
Es wird nftmlieh die Aufgabe jeder gegen die^ Leiden ge- 
richteten vemUnitigen Behandlung sein mttssen, nicht etwa 
ein specifisches Mittel gegen ein supponirtes „Scrofelgift" 
zu suchen, sondern theils durch Anregung des Stoffom- 
satses die mangelhafte Einrichtung der schwache und 
vulnerablen Theile zu verbessern , theils aber durch Er- 
höhung der resorbirenden Thätigkeit eine Zertheilung nnd 
Resorption der noch bestehenden oder bereits in käsige 
Metamorphose übergegangenen Hyperplasien etc. anzubah- 
nen. Bass diese Aufgaben ^ wenn von irgend einer 6e- 
handlungsweise , von dem Heilapparat unseres Bades ge- 
leistet werden können , geht aus dem hervor , was oben 
Uber den j^ysiologischen und pharmakodynamisefaen Wir- 
kungscharakter der Quelle gesagt ist. 

Das allgemeine klinische Bild der Scrofulose in allen 
ihren Phasen und Localisirungen, wie es jedem Praktiker 
aus seiner Erfahrung und aus zahlreichen klassischen Be- 
schreibnngen sattsam bekannt ist, hier zu entwerfen, kann 
nicht die Aufgabe einer Schrift sein , welche sich eigent- 
lich nur mit den Wirkungen eines bestimmten Mittels auf 
gewisse Krankheltsformen zu beechiftigen hat, und wir 
werden uns daher hier darauf beschränken, einige leitende 
Gesichtspunkte für die Behandlung der verschiedenen scro- 
folosen Affectionen mit den Heilmitteln unseres Bades auf* 
znstdloi. Nur hatten wir den in den Lehrbflchem und 
Specialschriften angeführten ätiologischen Momenten noch 
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den wichtigen Einfluss des Klimas auf die Entstehang and 
Ansliiidaiig der ScrofiiloBe hiasoso/Ogen. Dieselbe ist vor- 
ngsweise eine Knnkheit der höheni Breüeo. Während 
sie in den südlichen, milden Himmelstrichen selten vor- 
kommt wächst ihre Häufigkeit mit der Höhe der Breite 
and in der gleichen Breite mit der Banhigkeit and der 
Wechselhaftigkelt des Klimans« 80 liefert in Europa wohl 
Bossland das grösste Contingent, und in Norddcutschland 
sind es wieder die mit einem besonders raahen nnd unbe- 
ständigen KUma bedachten Kftstenstidte wie Bremen, Harn- 
barg, Dansig, KöDigsberg, welche die Soolbftder am reich- 
sten mit Patienten versehen. Der Grund ist einleuchtend : 
die Ungunst der Witterung erzeugt eben so viel mehr 
Schädlichkeiten, die doch immer die Oelegenheitsarsache 
nr Entwickelang der Krankheit abgeben mflssen. 

Wenden wir ans nan zu der Behandlung der Sero- 
falose darch onsere Heilagentien, so mflssen wir »mächst 
bemerken, dass der von den mästen Praktikern aufge- 
stellte Unterschied zwichen torpider und erethischer Scro- 
fnlose, obgleich zur Zeit pathologisch - anatomisch noch 
nicht de&iirbtfr, auch uns entschieden festgehalten werden 
EU, mflssen scheint, weil er wichtige Modiftcationen in der 
Anwendung auch unserer speciellen Mittel bedingt, ja von 
lianchen sogar der Zweifel ausgesprochen ist, ob Kranke 
mit dem erethischen Habitus so recht eigentlksh in die 
Heilsphäre unserer Qaelleu und der Soolbäder überhaopt 
gehören. Es scheint nämlich, dass bei der Scrofnlose der 
Stoffwechsel sowohl ein abnorm träger als auch ein ab« 
norm beschleunigter sein kann. Die Fälle mit abnorm 
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trägem Stofwechsel (torpide Serefeln) sind es nun, gegen 
welche sich unsere QueUen immer besonderB wirksam er^ 
wiesen haben, md in welchen wir unseren ganzen Heil- 
iqpparat und die ür Xrenmadi Temigtweise ausgebildete 
Methode in energisehtter und erfolgreidister Wdse zn 
Felde führen können. Es gilt hier vor allen Dingen, den 
trägen Stoffwechsel anznregen, die regressiTe Metamorphose 
za beschlennigenf die gesonkene Energie dw Lebcosfimetio^ 
nen, den Tenns der Gewebe zn lieben; endlich: die Re- 
sorption der in dieser Form meist massenhaft vorhanden 
nen Hyperplasien nnd Exsudate ^zoleiten. 

"Wir verordnen deshalb in diesen Fällen meist eine 
energische Trink- und Badeknr, verstärken die Bäder all- 
mählich mit Zusätzen von Mntterlauge bis zu 10 Qrt. und 
darftber nnd lassen die Temperatur so hooh steigern, dass 
das Bad bereits sine gdind anregende Wirkung ansttHi 
also je nach der Indivitoalität bis zu 28— 30<^ R. Bd 
dem innern Gebrauch der Soole hat man hier besonders 
daranf za aebten^ dass man dem Magen und Darmkanal 
niciit etee zo grosse Menge Soolwasser zdlähre nnd nidit 
die ohnehin schon meist daniederliegende Verdauung noch 
mehr beeinträchtige, sondern eben genug, um die Secretion 
der Magensobleimfaant anzuregen, und um in'a Blut äber^ 
gefthrt dort seine auflösenden und resorbirenden Eigenp 
Schäften auszuüben. Es ist deshalb durchaus geboten, 
mit kleinen Quantitäten Soole beginnen zu lassen und all^ 
mÜiMeli damit zu steigen, bis bm» die fftr den individuet 
len Fidl passMide Quantiftt erreicht zu haben glaubt. 
Starke Durchftille mahnen aus naheliegenden Gründen 
(weil sie die zu resorbirende Sook sogleich wieder aui 
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dem Dann entfernen) nur Yennindenmg der Quantüftt ein 
etwfts beschleanigter StaUgang ist dagegen dnrchaas er- 

wiiDscht und im Falle einer Stockung durch milde Mittel 
herbeianfahren. Zuweilen empfiehlt es sich bei dieser Form, 
die Soole mit Kohlensftore imprftgniien zu lassen oder 
eelbst anstatt des hiesigen ein stärker auflösendes und kohlen- 
s&arereicheres Wasser wie das von Homburg oder Kissin- 
gen sn verordnen. 

Sebr wesentlich trftgt gerade hier rar Unterstatrang 
der eigentlichen Kur eine zweckmässige Diät im engern 
und weitern Sinne des Wortes bei. Die Kahrung darf 
nicht zn reichlich bemessen und nmss mehr stickstoffhaltig 
als reich an Kohlenhydraten sein, anch dttrfen Wdn, 
Kaffee, Thee, überhaupt Reizmittel und Gewürze nicht zu 
ängstlich, wie es wohl bei den allgemeinen Verordnungen 
bei der Scrofnlose ohne viel Berttcksichtigang des beson« 
dem Falls za geschehen pflegt, ansgeschlosaen werden. 
Die Fett-, Stärke- und zuckerhaltigen Nahrungsmittel sind 
auf das nothwendigste Maas zu beschränken, und hier ist 
anch die Achterkiamng der vielgeschmfthten , im Allge- 
meinen aber nnd in richtigem Masse genossen wohl als 
leichtverdauliches und hannloses Nahrungsmittel zu be- 
trachtenden Kartoffel am Platz, besonders wo die beliebte 
Neigung BcroÜBloser Kinder, sich Torragaweise damit ra 
Bittigen, besteht Demnächst ist TOr Allem avf genügende 
Bewegung in freier Lnft zu halten , jedoch nicht bis zu 
bei solchen Kranken leicht eintretender Uebermüdung, 
man anche ^elmehr die Patienten aUmfthlich an stärkere 
Bewegung zu gewöhnen. Langes Rnhen nnd Schlafen nach 
dem Bade ist zu untersagen, frühes Aufstehen and Schlafen- 
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fehen dagegen dringend m empfehlen. Gymnastische Ue- 
hnngen, so zweckmässig sie im Allgemeinen bei torpider 

-Scrofalose sind, wird man zweckmässiger doch meist in 
die Nachkur verweisen, am Uebermüdong za Yermeiden« 
Als Naehknr sind besonders die krftftigen and erregenden 
Nordseebäder za empfehlen , and zwar entweder nar der 
Aufenthalt an der See oder in vielen Fällen und nach 
jdner Pause von einigen Wochen die kalten Seebäder 
«rtbst« Endlidi ftr den nftchsten Winter tägliche kalte 
Abreibungen des ganzen Körpers mit Brunnen- oder auch 
Soolwasser und kleine Dosen Eisen bei tortgesetzter zweck- 
entsprechender Diät* Der vielangewandte and viel ge- 
missbrauehte Leberthran passt far diese Form der Sero- 
fulose nicht. Von grösster Wichtigkeit gerade bei dieser 
sehr hartnäckigen Form ist es, dass die Kur hinreichend, 
lange fortgesetzt wird and zwar, wo nicht bestimmte £r- 
sdieinangen es Yerbieten, mindestens 6^7 Wochen, Nur 
eine eben so energische als andauernde Einwirkung unsrer 
Heilmittel und Heilmethode vermag hier das meist tief- 
eingewonelte wenn nicht angeborene Loideu wirksam zn 
bekämpfen und die perverse Riditnng der Assimilation zu 
alteriren; dagegen verspricht aber auch der consequente 
Gebrauch unserer Kurmittel Erfolge, wie sie bei anderen 
Leiden selten erzielt werden , and es ist gerade dies Ge- 
biet, auf welchem Ereaznach seine glftuMdstmi and ver 
dientesten Lorbeeren errungen hat. 

Sehr verschieden hiervon gestalten sich meist die 
Indicationea bei der sogenanntem erethischeo Form der 
Scrofblose, so verschieden) dass man geneigt sein möchte, 
schon ex nocentibus etjuvantihus eine verschiedene Krank- 
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heitBumehe bei dieser Form ansvoehmeo. Hier, woteho» 

TOD vorneherein der Stoffamsatz eher beschleunigt ist, gilt 
es, bei der Anwendung unserer m&chtig erregenden Kur«^ 
. mittel sehr discret za Terf^eo, will neu nielit Gefahr 
hmfen, der Entwidrelung der otenhin sidi aus diesem 
Züstand nicht selten entwickelnden Phthise Vorschub zu. 
leisten. Wir verordnen daher hier ganz kleine Dosen 
Soolwasser und daneben bftnfig noeh MoUran als Trinkkmv 
sebwache, kurze und küble Bäder (24— »d6<>), rdebttdM 
und mehr fettreiche und vegetabilische Kost, viel Aufent- 
halt bei mässiger Bewegung im Freien und — soweit sich 
dieser Yerordnen Iftsst — viel Schlaf, auch nach den 
Bade. Als Nacbknr: Aufenthalt an der See ohne ^Mtor 
und womöglich Winteraufenthalt in einem milden continen- 
talen Klima, z. B. im südlichen Frankreich; in Winter 
liObertbran , der hier seine woblbegrilndete Anwendng 
findet. 

Das sind ganz in der Kürze die Gesichtspunkte, nach 
denen diese Fälle zu behandeln sind« Dass hier Kreo»^ 
nach und die Soolbädor flbeihaiift bei Weitem ilcfat iE 
dem €rrade als sonveräne Mittel gelten kOnaen, wie bei 
der torpiden Form, liegt auf der Hand , indessen habea 
sich doch viele und gewichtige Autoritäten dafte aosge»- 
sproebeo, auch diese' Form der Serofnlose den Soolbädem 
zuzuweisen. 

Lymp?iärü&en. 

Von den mannigfachen LoealisationeB der Serofhlose 

sind gerade die charakteristischsten, nSmlich die Schwel- 
lungen der Lymphdrüsen, nach der oben entwickelten An* 
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schauuDg von dem scrofulosen Process eigentlich als se- 
cnndäre Manifestationen des Leidens anzusehen. Jedoch 
werden wir dieeelbeii in erster Beihe abhandeln, da. sie 
immeriiin als die wichtigsten nnd eonstantesten Symptome 
der Scrolulose zu betrachten sind. 

£s ist die torpide Form der Scrofalose, bei der 
wir die ausgedehntesten nnd massenhaftesten DrOsenan- 
sehwelhmgen besonders der Hals- nnd Nackengegend be- 
obachten, sei es im Stadium der einfachen indolenten hy- 
perplastischen Schwellung, oder bereits in der käsigen 
Metamorphose begriffen, oder endlich im Znstande des 
Anibmches nnd der sogenannten Tereiterong als scrofii- 
ose Abscesse. Ihre Heilung geht Hand in Hand mit der 
Heilang der scrofulosen Diathese, soweit ihr Inhalt nicht 
bereits ToUstftndig in kftsigen Detritus verwandelt oder 
gar verkalkt ist nnd in diesem Znstand der Heilnng dnrch 
Zertheilung und Resorption meist einen äussert hart- 
näckigen Widerstand entgegensetzt. Sehr förderlich zur 
Resorption nnd Zertheilnng ist es, wo nidit frische ent- 
zttndlicbe Proeesse in der darttberliegenden Hant davon 
abrathen, Umschläge von reiner oder durch Mutterlauge 
verstärkter Jäoole anf die Drosenpakete zn machen, nnd 
man mnss sich hierbei nicht irre machen lassen dnrch 
temporäre Yerschlimmernngen nnter dem Einflüsse soldier 
Umschläge, die man vielmehr als ein Zeichen der begin- 
nenden Reaction nnd Einleitung der Resorption willkommen 
sa heissen bat. 

Wo es bereits zum Dnrcbbmch nnd znr Geschwflrs- 
bildnng gekommen ist, bedeckt man die betreffenden Stellen 
am besten bloss mit feuchten Compressen , und nur bei 

6 
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schlaffeo Kftndein und onreiiiein Grande greift man za 
reizenden Soolwassenunschlftgen nnd Aetzimgeii. Bei Ge- 
schwüren mit stark uutermiuirten Kändern, die sich be- 
sonders renitent gegen die Heilung zu zeigen pflegen, kann 
man dieselbe zaweüen sehr besohlennigen dorch theUweise 
Abtragung der Geichwflrsrfinder und Anlegung eines Com- 
pressiv - Verbandes von Heftpiasterstreifen. — Vollständig 
verkalkte Drüsen sind natürlich der Zertheilung nicht mehr 
fähig und sind, wo es ihr Sitz erlaubt, anf operatiTem Wege 
zn entfernen. 

Eine sehr selbstständige Fomi der Lymphdrüsen- 
erluraukungen ist die duich Hyperplasie bedingte Auschwel- , 
lang der Tonsillen. Sie entsteht gewöhnlich in Folge 
scrofteldser Raehenkatarfhe, aber auch ebenso häufig in 
Folge acuter Rachenentzündungen bei sonst ganz und gar 
nicht scrofolosen Individuen Jüngern Alters. Sie zeichnet 
sidi vor den scrofolosen Erkrankungen der gewöhnlichen 
Lyinphdrflsen dadurch aus, dass sie viel weniger die Ten- 
denz zur käsigen Metamorphose und Zerfall zeigt und dass 
sie unsern Kurmitteln einen ganz verzweifelt hartnäckigen 
Widerstand entgegensetzt £& ist desshalb, wo sonst keine 
scrofulosen Symptome vorhanden sind, wie in vielen Fäl* 
len, die operative Entfernung dem Gebrauch unserer Bä- 
der entschieden vorzuziehen. 

Die einfachen Hyperplasien der Schilddrüse (Kropf) 
weichen in frischen Fällen und bei jugendlichen Individuen 
dem Jod schneller als den Soolbädem, in veralteten Fäl- 
len dem dnen so wenig wie den andern. 

Ausser den gewöhnlichen scrofhlosen SchweUnngen 
der Lymphdrüsen kommen bekanntlich noch andere Lymph- 
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- drtsenoToiiioren besondm an d«ii Hals- «od Aohaeldrttsen 
▼or, welehe ebenfall« auf selliger H} perplafiie der lympha- 
tischen Elemente basiren, sich aber dadurch wesentlich 
von deo scrofulosen Hyperplasien anterscheidenf dass sie 
eine groase Penistena nnd gar keine Neigung aom käsigen 
Zerfall zeigen, dass sie hänfig Metastasen in Leber nnd 
Milz etc. setzen und meist tödlich enden. Es sind dies 
die sogenannten Lympbo - Sarkome und die leukamisclien 

- Lymphome. priori sollte man einen gflnstigen alteri- 
renden Eii^oss nnsrer Karmittel aneh anf diese Klasse • 
von Lymphdrüsen-Erkrankungen nicht für unwahrscheinlich 

. halten, doch hat Verfasser wenigstens in einem derartigen 
Fall die gtadicfae Unwirksamkeit der hiesigen Quelloi er- 
fahren. Es betraf derselbe leinen 40jahrigen Mann, bei 
dem sich seit einigen Jahren ganz allmählich enorme, weiche 
and schmerzlose Anschwellungen der Lymphdrüsen des 
Halses ond der Achseln gebildet hatten, der deshalb ver- 
sdiledenen antisyphilitisehen Kuren unterworfen und endlich 
auch nach Münster geschickt worden war. Es bestanden 

^hier ganz colossale bis hühnereigrosse, weiche, indolente 
Ansehwdlungen, besonders der Halsdrttsen, welche suweilen 
bedeutende Athemnoth herrorriefen , ferner bereits erheb- 
liche Vergrösserung der Leber and Milz. Die öfters wie- 
derholte Untersuchung des Blutes ergab keine Yennebrung 
der farblosen Blutkörperchen. Fflr yorausgegangene Sy- 
philis sprach gar nichts. Eine zweimal wiederholte, sehr 

. conseqnent und energisch dorchgefahrte Kur, bei der be- 
sonders audi auf Verbesserung der durch die vielen 
antisyphilitiBdien Koran sehr herabgekommenen Em&hmng 
Rücksicht genommen wurde, hatte weder während der Kur 
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noch später irgend einen Einflnss auf das Lymphdramleir 
den, und der einzige zweileUitfte Erfolg war, dase nch bei 

der Wiederkehr des Patienten im zweiten Jahre keine 
Verschlinunenmg wahrnehmen üess. 

Schleimhäute, 

Die Affectionen der Schleimhäute behaupten in der 
Lehre von der Scrofolose und ihrer Behandlung eine 
ganz hervorragende Wiebtigkeit, denn gerade die Schleiai* 
• häute sind es vorzugsweise , weldie die scrofolose Diafeheee ^ 
wenn es uns gestattet ist uns der Kürze wegen so aus- 
zadrttcken — ztun ersten Angriffspunkt za nehmen pflegt, 
oder um genauer za reden, in welchem sieh zuerst die fttr 
die serofnlose Anlage charakteristische Sdiwäche der 
Theile manifestirt, und von welchen aus meistens erst se- 
cnndär die yerschiedenen Lymphdrüsen-Systeme in Mit* 
leidensdiaft gezogen werden« üm so mehr mnss daher 
auch eine yemflnftige Therapie ihr Augenmerk darauf rich- 
ten, hier bei ihrem ersten Auftreten der Krankheit sogleich 
energisch entgegen zu treten, und damit die Quelle w^te- 
rer secundärer Wirkungen zu verstopfen. Bei der Be- 
handlung derselben durch unsere Kurmittel würden es na- 
türlich zunächst wieder die vorhin aufgestellten Priocipiea 
sein mOssen, nach denen sich die Anwendnngsmethode der- 
selben zu nebten bat; besonders sind es aber auch dieLo- 
( calapplicationen der Soole, welche hier in den meisten 

Fällen in Betracht kommen. Denn so lange noch keine 
ausgedehnte LymphdrOseneriarankangen vorhanden sind kann 
man eigentlidi nur von einer gewissen Prädisposition zur 
Scrofolose sprechen, noch nicht von einer scrofulosen Dys- 
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krane, die Dtir dnreh allgemeine Behandlnog an tilgen ist. 
Ent die Gelegenheitsonachen wie die loealen AiSeotionen 

der Schleimhäute rufen die Krankheit schliesslich hervor, 
und diese sollte man daher vor allen Dingen an Ort und 
Stelle, also wo es immer angeht dnrdi locale Mittel m, 
bekftmpfen ond za tilgen snehen. 

Es sind hekanntlich vorzugsweise die Schleimhäute 
der Nasen- and Rachenhöhle mit ihren appendices (Tuba 
Eostachü, PandLonhöhle), der Augen, sowie die Darm-nnd 
BronebialsehleiBhant, weldie yie^Mdi die Sitie sdir hart- 
näckiger und leicht wiederkehrender katarrhalischer Affec- 
tionen sind, die wenigstens in den meisten Fällen auf eine 
soroftiloie Piftdispoiition rorndanfUiren sind, und die im 
letiten FaUe sidi dadurch ansaeiehnen, dass sie, wo im- 
mer die afficirten Schleimhäute Lymphfollikel enthalten, 
diese sehr schnell in Mitleidenschaft ziehen und Schwel- 
hmgen deradben herbcilUireii« 80 tritt Aeee Aifeetion am 
Pharynx unter dem Bilde der sogenannten Pharyngitis gra- 
nulosa auf, wobei itian die geschwellten und gerötheten 
Follikel dentlich Ober das Niveau der Bachensdileimhant 
hervorragen sieht; oder es sind die Tonsillen, welche bei 
der sogenannten angina scrofulosa geschwellt ersdieinen. 
Bei den scrofulosen Processen der Bindehaut sind es wie- 
der 4ie Meibomschen Drosen und die Drosen an der Haar- 
zwiebel der \nmperB, bd den Darmkatarrhen die Follikel 
der Schlehtthant des Dflnn- und Dickdarms (Enteritis fol- 
licularis), bei den Bronchialkatarrhen endlich die Bron- 
ehialdrOsen, welche sehr bald mitafftdrt werden ond durch 
ihre Mitleidensehaft diesen FOUen eigentlich erst ihr scro- 
fulosei Gepräge geben. 
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In den meistea dieser FftUe enchen wir neben einer 
zweokmiaeigen AllgemeinbeiluuidlQni^ wenn nlefal eriiebUcbe 

Reizznstände es verbieten, durch örtliche Application der 
Soole auf die erkrankte Schleirohant das Uebel in der 
directeeten Weise m bekämpfen md swar hftafig mit dem 
allerbesten Erfolg. 

Bei der Ozaena scrofulosa, wo ausser der Absonde- 
rung eiues übelriechenden Secretes häufig auch noch ulceröse 
Processe an der Sehleimhant .der Moskela bestehen, die 
man bei günstigem 8its «nd gnter Belenebtnng direet in*s 
Gesichtsfeld bringen kann, ist das tägliche mehrmalige 
Aufziehen des Soolwassers vermittelst der hohlen Hand, 
oder bequemer die Anwentog der DondM vermittelst einee 
heberartig wiriienden Gnmmiseblanclis von grossem Kutsen, 
Es wird dadurch die Schleimhaut von dem Secrete gerei- 
nigt und dadurch sehen allein das lastige Symptom des 
fiblen Qeroehs wirksam wenn anch nar Torabeiieliend be- 
seitigt; ansserdem ab«r wird der meist sdilaffe nad won 
schlechtem Secret bedeckte Geschwürsgrund gereinigt und 
gelinde gereizt, wodurch die Tendenz zor Heilung beför* 
dert wird. Han kann dem Soolwaaeer xaweilen kleine 
Qnaatititen Matteriange mit Yortheil nisetaen , grössere 
dagegen erregen meist eine zu heftige Reaction. Das 
Uebel tritt häufiger bei Mädchen als bei Knaben auf, be- 
sonders hAnfig in der Pnbertäts-Entwicklenf • £s wiid an* 
weilen dnreb eine Knr anf lange Zelt beseitigt, meist aber 
sind wiederholte Kuren nothwcndig und selbst diese lassen 
uns zuweilen, wenn auch nur in seltenen Fällen im Stich« 
Wo cQgftnglioke Uloerationen der Kasenaekleimhant be» 
stehen nnd die Besehaffenhdt des Gesehwttrsgiwndee ea 
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indicirt| kaim man mit der örtlichen Anwendnug der Soole 
AQCfa Aetsimgeii yerbinden. Oenflgt die NaBen- Douche nicht 
zor Besdtigiing des ftblen Geniehes, so setzt man dem 
Soolwasser zweckmässig eine Lösung von übermangansau- 
rem Eaii zu, einem wenigstens momentan souveränen Mittel. 

Mit dem serofolosen Katarrh der Nasenschleimhant 
sind die sdhon erwähnten Affectionen der Rachensehleimhaiit 
und ilires folliculären Drüsen apparates, die Pharyngi- 
tis granalosa und angina tonsillaris verbunden. 
Es haben dieselben um so grossere Wichtigkeit, als die 
katanrhaHsche SdiwoOnng sich häufig auf die ScU^mhaot 
der Tuben und von hier weiter bis in die Paukenhöhle er- 
streckt und tbeils mechanisch durch Verschluss der Ta- 
benmündnng, theils dorch Mitleidenschaft der Schldm- 
haot der TankenhOhle selbst Schwerhörigkeit herbeifhhrt. 
Es sind dies Fälle, in denen eine richtige und besonders 
andi örtliche Anwendung der Soolo sehr glänzende Kesul- 
tate ersitfen kann, indem mit Beseitigung des Baehenka- 
tarrhs auch die snweilen sdion jahrelang bestehende Schwer- 
hörigkeit dauernd verschwindet. Die örtliche Application 
der Soole, die in diesen Fällen wohl immer indicirt ist, 
geschieht entweder durch Gnrgdn oder vermittelst der 
Sdihmd-DoQcbe. Bei der Verordnung des Gurgeins ist es 
wichtig den Patienten zu belehren, dass sie diese Proce- 
dnr in zwedonässlger Weise, nämlich in der Balkenlage 
nid unter ScshUngbewegungen, wie es toq IVodtsch ange- 
geben ist, ausführen. Gewöhnlich ist es nöthig, mit der 
allgemeinen und örtlichen Anwendung der Soole noch Aetzun- 
gen mit argent nitr. in Substanz oder in starken Lösun- 
gen zu verbinden, und diese sowie das Gurgeln nodi nach 
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Beendigang der Kar ISogere Zeit fortsetsen za lassen. Der 

Erfolg ist ein um so sicherer und entschiedenerer, je mehr 
sich das Leiden noch auf die Pharynx- und Tabenschleim- 
haiit beschrftokt; hat sich dagegen der Prooess schon seit 
Iftngerer Zeit auf die Paukenhöhle fortgepflanzt, so wird 
auch eine Soolbäderkur wie jede andere ßehandlungsweise 
sdion viel erreicht haben, wenn sie denselben zum Still* 
stand zu bringen vermochte. 

Bei den scrofnlösen Entzflndongen des äusseren Ge- 
hörganges, wie sie besonders häufig bei kleineren Kindern 
auftreten und oft in harmloser Form als einfache Otor- 
rhoe verlaafen, zaweilen aber auch Zerstörungen des Trom- 
melfells herbeifilhren nnd, wenn sie sich aof das innere 
Ohr ausbreiten, zu sehr bedenklichen Zuständen (Caries 
des Felsenbeins and deren pemidOsen Folgen) Veranlas- 
song geben kOnneSf mnss man von einer irgend wie ener^ 
gischen ^örtlichen Application der Soole, besondm den hier 
und da üblichen kräftigen Ausspritzungen des Ohres mit 
Soolwasser Abstand nehmen und sich in Bezog aof die 
Ortliche Behandlung aof eine sorg£Ut]ge tfiglich mehrmals 
wiederholte Reinigung des GehOrgangs durch gelindes Ein- 
träufeln lauwarmer Soole oder reinen Wassers begnügen. 
Auch bei der Anwendung adstriogirender Flttssigkeiten, 
wie sie Ja dabei hftnfig angezmgt ist, thnt man besser das 
Medicament mit einem Theelöffel bei geneigtem Kopfe in 
den Gehörgang zu giessen, als mit einer oft hartgehenden 
Spritze einzuspritzen. 

Bei den Krankheiten der Bindehaut und 
den der drüsigen Organe der Augenlider, so weit sie als 
auf scrofulöser Basis beruhend in die Ueilsph&re unserer 
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Quelle gehöret), und welche bekanntlich za den hartnäckig- 
sten Iieiden zählen, sind die Erfolge lichtig geleiteter Korea 
oft anuerordeiitlieli; nar mnss man meist danwf veniehteii, 
diesdben schon wfthrend der Kor selbst henrortreten zn 
sehen. Gewöhnlich belehrt die mit geringer Befriedigung 
ans dem Bade zurückgekehrten Patienten erst der fol« 
gende Winter aber den gOnsligen Erfolg, nnd &8fc immer 
sind mehfere Knren nadi einander erforderüdi, «n das 
üebel und die krankhafte Disposition dazu völlig zu heben. 
Was die örtliche Anwendong nns^er Kocmittel betritt, so 
mnss man dieselben mit grosser Vorsicht anwenden. £s 
kommen hier, wie Jedem Angenarzt bekannt ist, Zostinde 
von so. excessiver Reizbarkeit vor, dass sich die Anwendung 
örtlicher Mittel jedesmal auf das empfindlichste straft, ohne 
dass man es meistens dem FUl yon vonehersui ansehen 
könnte. Besonders bei Hitleidenschaft der Sklera nnd 
Cornea (Conjunctivitis phljctaenoides , Herpes corneae, 
Keratitis scrofolosa), wobei meist grosse lichtscheu be- 
steht» mnss man oft von allen örtlichen Mitteln abstrahiren. 
Sdiwache und kOMe Solbftder, innerlich ktoine Bosen 
Soole, reizlose aber kräftige Diät, viel Aufenthalt im Freien 
mit Abhaltung Jedes grellen Lichtes fahren hier noch am 
^b e fft en aber auch sditen ^^f>^^ nm ZieL Naehschabe 
und Recidive, denen diese Formen (besonders der Herpes 
corneae) sowie wenig andere Krankheiten unterworfen sind, 
kommen natürlich auch wfihrend der Kmr vor, aber eat^ 
schieden seltener als sonst Man kann bei solchen Exa- 
cerbationen dann nicht immer der Anwendung örtlicher 
Medicamente entrathen nnd. wird bei starkem Entzündungs- 
reis mit arteriellen Hyperimien kalte ümschlilgey Atropin 
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etc. anwenden müssen, während sich in den Fällen, wo 
die entEOndUohen Enebeimingen mdir vor der heftigen 
liebtsehea Borttdrtreten , ümsd^e tob Bleiwaeier, das 
Einstäuben von Calomel, besonders aber die Anlegung ei- 
nes Schntzverbandes empfehlen. Gegen die sehr häufigen 
benotenden eesematOeen AtiSBeUftge der Wange mid Hase 
ist vor allem die aUersorgsamste Reinliehkeit zn ennpfehlen.. 

Die scrofulosen Leiden der Augenlider (Blephara- 
denitis ciliaris) pflegen eher eine örtliche Application dea- 
Soolwassers m ertragen und m fordern. Man wendet sie 
an, indem man die Patienten anweist, im Bade die leidit 
geschlossenen Augenlider häufig zu netzen, und, wenn dies 
got vertragen wird, selbst mit offenen. Augen in dem mit 
Matterlange yerstftrlcten Badewasser nntenntandien. 

Sind die eben besprochenen Affeetionen der Mileim- 
hänte der Sinnesorgane mehr von localer Bedeutung, so 
wird in den Fällen, wo die scrofoiose Anh^^e sich in f iner 
Sckwftdie dejr Sehldmhänte des Yerdssnngskanals ftnssert^ 
ihre nnndttelbar verderbliche Wfarlning anf die Emfthrong 
nnd somit ihre noch weit grössere Wichtigkeit ohne Wei- 
teres klar sein. Die sogenannten Unterleibserofeln oder^ 
UnterleibsdrQsen , obi^eieh £ese Kamen andi in manehen 
nnschnldigen und fem liegenden Fällen herhalten mttssen^ 
stehen mit Recht bei Aerzten und Laien in bOsem Ruf. 
Der angetriebene Leib, die belegte Zange, der Appetit»* 
mangel, oder anch in manehen Fällen der Hdsdranger, 
hartnäckige Diarrhöen oder in selteneren Fällen hartnäddge 
Yerstopfang, sind die wohlbekannten Symptome dieser in 
ihroi vorgeschrittenen Stadien tabes meseraiea genannteik^ 
Form der Form der SeroAüose. Eine Sehwellnng der Mes- 



75 



enterialdrüsen findet dabei fast immer statt, wie Obdnctio« 
nen soklier torofidoaer Kinder lehren, obgleidi sie nnr in 
seltenen Fullen doreh die Palpation nadirairaieett ist Eßer 
leistet ein sorgsam geleiteter und conseqnent durchge- 
führter, vor allem aber jahrelang wiederholter Oebrandi 
onserer QoeJIe vielleichl mehr als bei irgend einer anderen 
Scrofelfonn, vieiteidit well nns hier »ehr als sonst der 
innere Gebranch der Soole direct zu Statten kommt. In 
der ersten H&Üte der £nr verordnen wir in diesen Fällen 
bei Kindern*, nm die es sieh fast immer handdt, meist 
knrze, ktthle Soolbftder ohne MvttdriangeDZQsats, kleine 
aber öfter wiederholte Portion^ Soolwasser, dabei wenig 
reichliche aber kräftige nnd anregende Diät, fleissige Be> 
wegnng im Freien mit leiehten gymnastischen Uebnngen, 
Zusätze von Milch oder Molken sind nach nnserer firftdi- 
ruDg entschieden zu widerrathen, weil das wenig anmuthende 
GemisGh oft den Appetit noch mehr beeinträchtigt. Oft, 
besonders wo foUicaUhre Verschwärnngen im Dididann vor- 
handen sind, thuu ganz kleine Klystiere von Soolwasser 
vortreffliche Dienste. 

Bei der frtther erörterten Wurknng der Soole anl 
die Mägttin ind Darmschkimhant «id anf die Verdannng 
versteht es sich von selbst, dass auch bei nicht scrofhio« 
sen chronischen Magen- nnd Darmkatarrhen sowie bei der 
einfachen idiopathischen DyspqMie nnseraverhältaissmässig 
schwachen nnd leicht verdanlichen Qnellea von grossem 
Nutzen sein können durch den leichten Reiz, den sie auf 
die Yerdauungsschleimhant ausüben. Allerdings müssen 
wir ans nicht verhehlen, dass ftlr diese Fälle misere Soolr 
qnellen in den kohleosävereichen KochsahqneHen von Bonh 
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barg, Kissingen etc. Rivalen haben, die in der Mehrzahl 
der FAUe den Sieg da7on tragen mOehtoD. immeriun aber 
komnen FäVe yor, wo die KoUentänre, and die Kälte 
von der erkrankten Magenschleirahaat schlecht vertragen 
werden, and dürfte dann die warme, gaslose, dabei an 
Salagelialt Homburg nieht flbertreffende Quelle von Münster 
besonders za empfeblen sein, und vor der etwas stüfceren, 
kalten Elisenquelle entschieden den Vorzug verdienen. 

Unter den katarrhalischen Affectionen der Bronchial- 
schleimbant ist es vor allen Dingen die so Utaifig bei Kin- 
dorn anftreteBde ohroidsehe sorofalose Bronehitis, die In 
die Heilsphäre unserer Soolquellen gehört. Hier bestehen 
fMt immer gleichzeitig Schwellangen and weitere scrofd- 
lose Metamorphosen der Bronofaialdrllsen, die dann wieder 
ihrers^ einen Reiz anf die Brondiiaiieiildmhant ansflben 
and zur Enstebang eines trockenen, krampfhaften, sehr quä- 
lenden und hartn&dsigen Hastens and sdbst asthmati- 
scher AnftOe betragen. Oft mag in diesenFftUen der pri- 
mftre Bronchialkatarrh boreits abgelaufen, und die secon- 
däre Schwellung und Yerkäsung der Hronchialdrttsen als 
. scheinbar selbständige Affection zorftcfcgeblieben sein. Hier 
ist Tor allen Dingen der ^serolUose Habitus nnd die Drtt- 
senaffection durch die energische Anwendung nicht zn 
kflhler und schwacher Bäder, die zugleich ein Hautreiz 
ansttben sollen, nnd den innem Oebraoch des Brannens, 
odor wo tbermllsrige BisiilMikeit best^t, warmer Mol- 
ken zu bekämpfen; nur fordert hier freilich der gefähr- 
liche Sitz des Uebels sehr sorgfältige Berücksichtigung 
des Znstandes der Longenpaienohyms. Wo sich bereits 
Infiltrationen nadiweisra lassen, oder wo sich nach nnr 
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eine geringe aber eonstuite Fleberbewegang benerkbar 

macht, also wo die Entwicklung von Lungenphthise zu 
befürchten stekt,' ist der Gebrauch onsrer Quellen, be- 
Sonden aber der fiftdec enlacdiiedaii eontraindieirt. £• 
sebeliit aoeb in der Thal ganz glddigüldg an sein, ob 
in solchen Fällen ursprüngHch eine Tuberkel- Bildung oder 
eine eigentliche scrofnlose chronische Bronchopneonomiei 
bei welcher nach Yirchow ehie Anhanfong scrofoloser, 
kftsiger Massen in den Alveolen nnd kleinen Bronchien 
stattündet, zn Grunde liegt; immer scheint der Eintritt in 
das Sladinm der Lungenphthise den Gebrauch unserer 
Bftder wegen ihrer auch bei Anwendang kahlerer Tempe* 
ratnr dodi ininier erregenden Wirkung zn verbieten. Mehr 
als bei irgend einem andern Leiden kommen natürlich 
bei der Erkrankiing der Bronchial-Schleimhaut die klimap 
tischen und atmosphärisohen Verhältnisse in Betracht^ 
und messen wir die gleidiniftssige Sommertemperatar ndt 
den geringen Tagesschwankuugeu und die in Folge des 
Yerdonstangsprocesses an den Gradirwerken stets an Was^ 
serdimpfen reiche Luft als sehr wirksame UnterstHtsongs« 
mittel der Kor bei serofoloser Bronchitis hervorheben. 
Wir verordnen daher solchen Patienten täglich einen 
mehrstandigen. Aofenthalt an vor Zag geschtttiten Theilen 
der Gradirwerke, sowie aadi die Inhalation der lerstiablen 
Soole, ohne dass wir einen zu starken Reiz der Salztheildien 
auf die Bronchial-Schleimhaut zn befürchten brauchen. 
Als Kaehkor sind hier dringend tut empfehlen: tfiglieh 
kahe Abreibnngen mit Soolwaaser oder aadi Brmmen« 
wasser, die man wo möglich den ganzen Winter fort^ 
setzen mnss. Es wird hierdurch in sehr wirksamer Weise 
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dtn bei hMtabeader sorofnlonr Miwflebe der Athmongs- 

wege besondon m fBrclitenden wiederholten ErkältaDgen 
vorgebeugt. Auch wo keine Bcrofalose Basis für bestehende 
chronische BronchialkaUurhe angenommen werden k*nn, 
besittders bd torpidem Zustand der SdiMmhant mit 
reichlichem sfthem 8ecret, werden unsere Soolwässer ver- 
banden mit der Wirkung des gleichmässigen und anregen- 
den Klimans und der Gradirloft in vielen FftUen vortreffliche 
IMfl&Bte lasten. Der genanen Benrtheilang jedes einxefaien 
Falles mnss es natürlich überlassen bleiben, ob die Sool- 
wässer oder die alkalisch - muriatischen Quellen oder die 
. einfachen Natron - Wässer den Vorsag bei dem innem 
Oebrancfa verdienen. 

(Menke und Knochen^ 

« 

Aach wo keine scrofälose Diathese za Grande liegt, 
fallen die Krankheiten der Knochen oad Gelenke in sofern 

in das Heilgebiet unserer Quollen, als durch die Anwend- 

- nng derselben die Ernährung der durch langen Säftever« 
lost meist herantergekommenen Patienten verbessert, und 

. der Process dorch Anregung des Stoffwechsels beschleunigt 
werden kann, und, wo Exsudate in das Gelenk oder das 
Periost abgelagert sind^ die Besorbtion derselben angeregt 
nird« Auf sehr schnelle and eolatante Wirkangen mossman 
In diesen äusserst langwierigen Fällen sich kdne Hoffnung 

• machen ; dagegen ist es ganz unleugbar, dass in zahlreichen 
Fällen ein conteqnenter and wied^ holter Gebrauch unserer 

' Bäder die oben genaunten Resollste in enieleii vermag 
und besonders in den schon abgelaufenen Fällen die surflck- 
gebliebenen Exsudate und Verdickungen zu schmelzen und 
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10 die Fonoftioiisfiihigkeit der Theile bessern im Stande 

ist. Es ist dies bei Affectioneii wichtiger Gelenke und 
Knochen, wie z. B. der HüffcgelenkentztUiduDg , die so oft 
das Leben, immer aber aebr wichtige Functionen bedro- 
hen« immerhin ian bedeatender Erfolg. — Nur vor einem 
sehr häufigen Missgriff ist hier zu warnen: Der Beginn 
aller dieser Leiden, besonders der Hüft- und Kniegelenk- 
entsttndnng der Caries der Wirbeis&nle ist ja immer mit 
mehr oder weniger bedeutenden entxOndlichen Symptomen 
verbunden. In diesem Stadium nun ist die erste und wich- 
tigste lodicatiou, das ergriffene Gelenk oder die Wirbel- 
säule in passender Lage in absolute Kühe zu yerßetsen 
und diese Behandlung muss so lange fortgesetzt werden, 
als eine irgendwie erhebliche entzündliche Reizung sich noch 
nachweissen lässt. Jede andere BehaadluDg, welche die 
-absolute B^e des Theils Tcrhindert, also beoonders eine 
Badekur ist schädlich, weil sie die Erfftllung der 
nächsten und wichtigsten Indication unmögUch macht, 
und durch die damit verbundene Anstrengung und Be- 
wegung der erkrankten Qeknke die sntcftndttche Beiznng 
•direct vermehrt wird. Es gilt dies vor allem von 
dem insidiösesten dieser Proccsse, der Hüftgelenkentzün- 
dung und gerade hier wird am h&ufigsten dagegen gefehlt 
4md es werden leider nur au h&ofig FftUe in die Bäder 
geschickt, M denen das entzandliche Stadium noch 
in voller Blüthe besteht, die Stellung des Beines die 
erdenklich ungünstigste, und jede Bewegung des Httftge- 
lenkes von den heftigen Sehmenen begleitet ist. Dass 
ider die mit /einer Badekur noth wendig veibnndenen An* 
atrenguDgea und Bewegungen schädlich wirken und die 
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heilsame WMang des Bades auf den Gesammtorgaiiismi» 

illnsorisch machen müssen, liegt auf der Hand. Dagegen 
sehen wir in Fällen, wo derProcess abgelaufen ist and es 
sieh danm handelt, nieht nor die alterirende ESnwirkang 
anf den Organismus die lorankhafte Dispositien za tflgen 
und die Wiederkehr des Uebels zu verhindern, sondern 
anch etwa abgelagerte £z8adate etc. za schmelzen und die 
Ausgiebigkeit der Bewegungen zu Yennehren, oft schon 
nach einer Knr wiiUieh günstige Resnttale. Wo man eine 
Wiederanfachung des Processes dorch kräftige locale Ein- 
wirkungen nicht mehr zu ftlrchten braucht und es beson- 
ders daranf ankommt , die beeintrfkihtigte Bewegpdikeit 
wiederhennisteDen, alte fistnUVse Geschwtlre zur Heilung zu 
bringen und Verdickungen der umgebenden Weichtheile zu 
resorbiren, endlich bei Lfthmungen, welche dnroh DnCck 
eines Exsadates anf das Eflekenmark oder die austreten- 
den Nerven enstanden sind, empfiehlt sich entschieden die 
örtliche Application der Soole, sei es in Form von Um- 
schlägen mit verddnnter Mutterlange, sei es als lojectio- 
nen oder Bonehen mit Soolwasser; auch haben dem Ter- 
fasser hier zuweilen warme Kataplasmen mit Salinenschlamm,, 
der ausser dem Eisen und den erdigen Bestandtheilen der 
Soole besonders Kochsalz «ithAlt, vortriebe Dienste ge» 
leistet. Wo es wOnsohenswerth ist, das erkrankte Glied noch 
möglichst zu schonen und wo die Localität des Leidens es ge- 
stattet, empfiehlt es sich sehr, einen festen, aber abnehm- 
baren Verband anzulegen, den der Patient im Bade und 
so lange er SaeserHciie Ifittel anwendet, abnehmen kann. 
Statt des immer lästigen und schweren Gypsverbandes be- 
dient sich der Verfasser seit einigen Jahren des sehr leichten» 
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bequem anzalegenden und ebenso leicht entfernbaren Wasser- 
% glasverbandes. Wo nach tief eingreifenden cariösen Pro- 
cessen der Gelenkenden knOcherne Ankylose eingetareten Ist» 
kann man von den Bftdem natOriidi keine WiederhersteUang 
der Beweglichkeit erwarten ; hier muss vielmehr, wenn 
damit wie gewöhnlich eine abnorm gebeugte Stellung des 
Gelenkes Terbunden ist, die operaÜTe Cbimrgie durch 
fordrte Streckung etc. sunftckst zubdfen suchen. Bei der 
Spondylarthrocace , auch wo der entzündliche Process schon 
abgelaufen ist, muss man soviel als möglich darauf dringen, 
dass die Patienten so wenig wie mögfich die horizontale 
Rad^enlage Tcrlassen und doch nicht Ton der freien Luft 
ausgeschlossen werden , was man am besten durch Lagerung 
in einem offenen mit einer guten Matrase versehenen 
Wagen erreicht. Bei der Goxalgie ist, wie wir schon 
erwfthnt haben, das Bad überhaupt nicht frflher anzuwenden, 
als bis man von einer mässigen Bewegung keine nachtheiligen 
Wirkungen mehr zu fttrchten hat Freilich muss auch 
dann nodi auf möglichste Schonung des Oelenkes sorgttltig 
Bedacht genommen werden. 
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2, Rachitis. 

* Der günstige Einfluss unserer Bäder wie der Sool- 
bädor überhaupt auf die Heilung der Rachitis wird von 
aUen Beobachtern anerkannt nnd kann wohl nicht bezwei- 
felt werden. Ob hier dem Gehalt unserer Soole an Ghlor- 
calcium eine directe Wirkung auf die Ernährung der 
Knochen zugeschrieben werden mnss oder ob es nor die 
anregende Wirkung der Bäder auf den Stoifirechsel und 
die allgemeire EmShrung bei zweckmässiger Diät- nnd 
Luftveränderung ist, welche die günstigen Resultate erzielt, 
▼ermögen wir nicht zn entscheiden. Sicher ist, dass zweck- 
mässig veränderte Kmährnng, gute Luft, Darreichung von 
Eisen und Kalk In vielen Fällen schon allein zur Heilung 
hinreichen. — Wir verordnen hier, wo wir es ausschliesslich 
mitjängem, schwächlichen Kindern zu thun haben, gewöhn- 
lich nur Bchwadie Soolbäder nnd kleine, öfter wiederholte 
Dosen Soolwasser von 2 — 3 Unzen. Als Nachbehaudluug 
sind Seebäder sehr za empfehlen. 
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3. Syphilis. 

Einen directen Einflass at|f die Heihing noch be- 
ttolMiider Sijrpliilis könmeD wir «Mmn Qnelleo so imig wie 
irgend einem üidem Bade zaerkennen. pass bei ge- 
schwächten und erschöpften Individuen, bei mercnrieller 
Dyskrasie etc. eine vorsichtig geleitete Bade- und Brunnen- 
kar, yerbimdea mit den Einflössen der LaftTerftndening 
und einer roborirenden Diät, oft vortreffliehe Dienste leisten 
und die Bedingungen für die spätere Tilgung der Syphilis 
.durch specifische Mittel wesentlich verbessern können, ist 
nnsweifelhaft, anch wird man anerkennen müssen, dass bei 
einer Innnctionsknr eine gleiclizeitige Badekur wesentlidie 
Dienste leisten kann, indem durch Erhöhung der Vitalitftt 
der Haut und durch Vermehrung der Ausscheidungen sowohl 
dieAofiiahmeals auch die Wiederansscbeidong des Qaeck* 
Silben erleichtert wird. Knr durften Soolbäder, Schweisi^ 
thermen und die hydropathischen Methoden darin so ziem- 
lich dasselbe leisten, und die erstem höchstens wegen ilirer 
grtaem haiitbelebenden Wirkung einen kleinen Yomung 
beiiaiipten können. Es folgt daraus immerhin, dass wenn 
unsere Quellen anch kein Antisyphiliticum sind, man doch 
mit Erfolg manche F&Ue Yon hartnäckigen Lues, deren 
Heilung durch die gewOhnlidien Methoden nicht gdingea 

6* 
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will, hier einer combinirten Bade- und Einreibüngskur wird 
anterwerfen koonen, und die grosse, eher zunehmende Zahl 
loleher PaÜenteHy die deshalb hergeschickt werden, spricht 
am besten iBr die günstigen Erfolge. In einer Kateg<ffie - 
TOD Fällen behaupten unsere Quellen übrigens entschieden 
den Vorrang. Wenn nämlich Syphilis scrofolose Individuen 
befiUlt, tritt sie nach allen £riabrongen gans besonders 
hartnäckig auf, nnd eine yoraosgegangene Tilgung der 
scrofnlosen Anlage wird dann natürlich wesentlich, wenn 
auch nor indirect zur schaeUem Heilung der Krankheit 
beitragen. 
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4. Hautkrankheiten. 



Die Lorbeeren, welche unsere Quellen auf diesem Yoa 
80 Tielen Bidem in Anspraoli genommenen Felde erworben 
baben , nnd die yiellelebt mehr als die langsamer tind we- 
niger ins Auge fallenden Wirkungen bei andern Leiden zu 
dem fast fabelhaften Wachstham v<m Kreuznach beigetragen 
haben, werden denselben nicht ohne lebhaften Widersprach 
snerlcannt. Hebra, der Begründer nicht nur eines neuen ra- 
tionellen Systems, sondern auch einer durchaus neuen tbera- 
pentischen Methode, erwähnt fast niemals oder nur ndt 
Geringsohatmng der Soolbftdo' wie aller andern Bader ah 
Heilmittel bei chronischen Exanthemen, und ein neuerer 
balneologischer Schriftsteller, der noch dazu Arzt in einem 
Soolbade ist, weist dieselben, soweit sie nieht auf serofoloeer 
ürsaehe bmhen, ganaUch ans dem Heilgebiet der Sool- 
qoellen, indem er sogar betont , bei Eczemen, also der bei 
weitem grössten Anzahl der Fälle, fast nur Verschlimmer- 
ang naeh dem Gebrauch der Soolbader gesehen an haben* 
Natürlich IftMt sich dne soldie Oontroyerse nicht dnrdi 
theoretische Beweisgründe und Erörterungen , sondern nnr 
dorch Gasuistik entscheiden; wenn indessen von den Geg- 
nern der Soolbader der Grand geltend gemacht wird, dass 
der dareh das Kochsalz gesetste Reis anf die sehon ab> 
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norm reizbare Haut schädlich wirke, so ist doch dagegen 
za eriDDerD, dm fiast alle von der neuen dennatologiseben 
Scfanle gegen die ebronischen Exantheme mit so grossem 
Erfolg angewandten Lokal-Mittel, wie Tlieer, SeliniierBeife 
etc., entschieden ebenfalls als Hautreize wirken und dass 
Yon manchen neueren Dermatologen gerade das Prinoip 
aufgestellt wird, durch energische «Anwendung tou Reiz- 
mitteln die chronischen Exantheme gewlssermassen in 
acate zu verwandeln, und dadurch den ganzen Verlauf 
der Krankheit m beschleunigen, indem dadurch die in den 
«lorankteB Hantparthleeii Torbaodene Stase beseitigt, di« 
gesunkene Yttaiität gehoben, unddleProduete der örtlichen 
Stockungen zur Resorbtion gebracht werden sollen. Jedes 
Mittel, was hiesu beiträgt iai willkommen, und dass die 
Soolbftder mit ilnrem mannigfachen und laldit an .refull^ 
renden und zu differemlrenden Verstärkungen, ein solches 
Mittel bieten, wird man ihnen schwerlich absprechen köu- 
uro. Ja wir kAnnea, selbst von den Fällen ▼on sorolialoeen 
Exanthemen abgesehen, in denen noch die innerliche alter* 
iiende Wirkung unserer Quellen hinzu kommt, behaupten, 
dass dieselben Mr die locale Behandlung der chronischen 
Exantheme awel wichtige Indicationen erfallan. Einmal 
nämUdi wird schon durah die Wurkong des wannen Was- 
sers die in vielen Fällen verdickte, mit Schuppen, Krusten 
etc. bedeckte Epidermis erweicht und in mildester Weise 
losgelöst und die daranter befindliche erkrankte Cutis filr 
den Angriff der an ai^Hcirendea Lokal-MIttd mebr 
zugänglich gemacht, und zweitens sind es die durch Zusätze 
von Mutterlauge in beliebiger Concentration anwendbaren 
leslen Bestandtheile der Soole, welche direot als locale 
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Heilmittel wirken. Dass dabei der Qrsprtknglich geringe 
aber beliebig ▼erstftrkbare Saligehalt nnimr Quelle ineo- 
fm einen geivisM Yomg Terle&t^ als dadttr<di in aaittr- 
Kcher Weiae Bäder von den verschiedensten für alle Fälle 
passenden Stärkegraden geboten weiden, and die dem 
Patientoi immer eti^as miesUebigen Zusätze Ton sflssem 
Warner Hut gana entbehrfidi geroaeht werdm, Hegt acnf 
der Hand. 

Besser aber als durch alle theoretischen Betrach- 
tragen ivird die Wirkaamk^t anserer QneUen in vielen 
Hantkrankbeiten dadnroh bewiesen, dass bei einem Leiden, 
bei dem Erfolg oder Misserfolg für Patienten und Arzt 
so schnell nnd sicher zn controliren sind, die Zahl der 
Halfesachenden seit dem SOjabrigen Bestehen des Badea 
lertwabrMid aaalmmt. Ob nnn die, wie es sebeint, bessern 
Erfolge in Kreuznach anderen Soolbädern gegenüber auf 
Rechnung der eigenthttmlichen Zusammensetzung anserer 
Qoelle nnd Mntleriange, oder der hier ablieben, neben der 
Qrtlidien Application aneb anf eine mHobtige Anregnng 
des ganzen Stoffwechsels berechneten Methode kommt, 
wagen wir nicht zu entscheiden; genug die günstigen 
Erfolge liegMi nnswellBHiafl vor, nnd Jeder bier bescbftlUgta 
Arst kömite wohl ans seiner EHbbrung einen roicben 
Beitrag zur Sammlung hier geheilter Fülle von £ezema, 
Psoriaris cte. liefern. 

Was die hier geObte Metbode anbetriiltf so richtet 
Sieb natOrlieb die Energie der Anwendung naeh dem jedea» 
maligen Fall, und nirgends würde sich die Behandlung 
nach einer hergebrachten Schablone bArter nnd schneller 
bastrato als bei den Hantkrankbeiten. Es kann Uer da» 
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her nur ganz im Allgemeinen gesagt oder vielmehr wieder- 
holt werden, dass, abgesehen von scrofalosen FiUlen, bei 
denen noch die innerliohe Wirkung dee Soolwaaeen m 
betonen ist, nnd die meiet IcM^t dner allgemeinen aati- 
scrofalosen Behandinng weichen, der Hauptaugenmerk be^ 
der Behandlung darauf gerichtet sein muss, durch die 
Application der So<^ resp* Matteriaqge die gesunkene 
Yitalitftt der Hant, welche wieder die Yeranlassuig von 
Gircalationsstockungen (Stasen), Exsudationen und Infiltra- 
tionen, den eigentlichen Krankheitsproducten der meisten 
Hantkrankheiten, ist, zn neoer Eaeigie anniiiachen, die 
Blntdrcnlationen m besdileunigen nnd dadurch die 8dimei- 
znng und Resorbtiou der gesetzten Exsudate etc. zu ermög- 
lichen. Dieser Zweck wird meist dadurch erreicht, dass 
man den Patienten znaftchst einige warme nnd langdanemde 
einfache Soolbäder nehmen Iftsst, nm die Epidermis ro 
erweichen und die vorhandenen Schuppen und Krusten zu 
entfernen, und dann den Bädern Mutterlauge in steigender 
4)nantitAt bis za der fdr den indifidaeUen Fall geeigneten 
StMe, die sieh aber niemals von vornherein bestimmen 
l&sst, zusetzt, nm eben den nöthigen Reiz auf die erkrankte 
Haut direct auszuüben. Von grosser Wichtigkeit dabei 
ist aber, diese fieizmittei nicht m lange fortsnsetien, 
sondern im geeigneten Zdtpnidct absnbreohen; nnd swar 
wird das natürlich dann geschehen müssen, wenn die vor- 
handenen krankhaften Produete in der Cutis beseitigt sind, 
mid man fikrchten mOsste, dnrch Fortsetsong der AppUcation 
des Rösmittels in der noch sehr empfindlichen Hant einen 
neaen schädlichen Reiz zu setzen. Bas ist die Gefahr einer 
schablonenni&ssigen Anwendung der starken Bäder, wie 
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überhaupt die Gefahr einer jeden unmetbodischen und ge- 
dankenlosen Anwendung localer Mittel Zuweilen genügt 
die Einwiiking eUgemeiner Bftder nicht, und wir mttssen 
noch Umschläge yon Mvtterlaiige, Doneben etc. sn Httlfe 
nehmen. Daneben wird, wo es erforderlich scheint, durch 
den i^chseitigen innern Gebrauch der Soole oder eines 
andern Ifineralbrunnens und yor allen Dingen durch ein 
Bwednn&ssiges Regime audi im Aügemeinen auf Anregung 
des Stoffwechsels hinzuwirken sein. 

Was die Zuhülfenahme anderer innerer oder äusserer 
Mittel während der hiesigen Kur betrifft, so versteht es 
sich wohl von selbst, dass wir sie nicht zurückweisen wer- 
den, wo wir uns davon mit Sicherheit einen Nutzen ver- 
sprechen kennen, denn wie jedes Amtes, so ist es Ja auch 
«ines Badearstes erste Pflicht, schnell und sidier, gleidiTiel 
mit welchen Mitteln, zu heilen. In allen Fällen aber, wo > 
wir der Wirkung unserer speciellen Kurmittel die Beseiti- 
gung des Ladens nur irgend zutrauen, sowie in den sehr 
lahhreichen Fällen, wo die Torausgegangene methodisiAe 
Behandlung mit den erprobten Mitteln der neueren Der- 
matologie keinen Erfolg erzielt hatte, beschränken wir uns 
streng aal die Anwendung unserer Kunnittel, mit der 
Avsnahme, dass wir den Gebrandi auch anderer retai er- 
weichender Mittel als des warmen Bades in keinem Falle 
unterlassen, wo eine schnelle Entfernung von trockenen 
ilpideraiisschuiipen» JSiterkmsteii etc» erfiorderlich erscheiat. 
Schon die Jedem Beobachter wflnsdienswerthe Reinheit 
der Beobachtung rechtfertigt unter den genannten Bedin- 
gungen ein solches Verfahren, denn nur die allein durch 
unsere Kannittel geheilten Fälle hi^en nitgetiUüt werden, 
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wo es sich um die Frage von der Wirksamkeit anserer 
QnelleD bei chronisohen Exanthemen handelt. 

Im Folgttideii wer^n whr <üi|j6iiigeii FoTDi«ii dar 
dironisdieB Exantlieme, dem Behaiidlinig diireli die hie> 
sigen Knrmittel dem Verfasser entschieden günstige Resnltaie 
gegeben hat, einer kurzen balneotherapeatiBchea Bespr^ 
drang ontenMieD, in «eldier die der sorofolOBen Formen,. . 
oder Tidleicfat besser gesagt, der bei scrofolosen hidiridnen 
besonders häufig vorkommenden Formen (Eczema impeti- 
ginodesy Liehen scrofolosas, Lupus), deren Behandlung^ 
keine andere Mpdificalion als die dnreb den besondersA 
serofiilosen Habitus (eretbiscben oder torptden) bedingte 
erheischt, miteinbegriffen sein wird. Solche Hautkrankheiten^ 
bei denen wir hier niemals dse andere heilsame Wirkung 
gesehen haben, als die allgemeine erweichende, weleiie mit 
Jedem warmmi nnd sehr prelrahirten Bade terbmiden ist,, 
wie z. B. Ichthyosis, Prurigo etc. schliessen wir lieber von 
onsem Betrachtnagen ans. Bei Prurigo hat der Verfasser 
wenigstens in einem Fall von einem Patienten, der sdum 
die Terschiedensten Bftder ond andere Mittel yersneht hatte,, 
die Versicherung gehört, dass ihm unsere Bäder verhftltniss- 
mAssig die grösste und danemste Linderaag mschaffb 
kitten, was anck von andern Beobachtern erwfthnt wird;: 
dagegen wurde bei den beiden dem Verfasser hier zur 
Beobachtung gekommenen leichtern Fällen von Ichthyosis, 
trots sehr langer Karen mit sekr protrahirten und starken 
Bftdm, kein anderer Erfolg gesehen , als ehae sehr 
üb ergehen de Erweichung und Abstossuiig der obersten Epi* 
dermis-Schichten. 

Gans nnstatthalt aber erschmnt es, anch die parasi» 
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tischen Hautkrankheiten unter den Indicationen für unser» 
Quellen aii£rofQlur|iiy wie es wohl hie uad da noch ge* 
eöhieht Bem wenn es a»eh imsweifelbalt möglieh Ist» 
durch aosdanernde and energitehe AppUoatioB coneentrir« 
ter Mutterlauge -Umschläge etc. einem Parasiten schliess^ 
lieh den Aufenthalt in der Haut grflndlich zu verleiden, 
80 dürfte dieser Erfolg doch wohl in allen FftUen schneller, 
sicherer nnd billiger durch andere Mittel za erreichen sein« 

Die gewöhnliche Seborrhoe kleiner Kinder (Gneis) 
ist nicht ieicht Gegenstand der Behandlung in Bädern ; von 
der Seborrhoe der Erwachsenen beobachteten wir bisher 
n«r die liinfiger vorkMunende der behaarten Koplhaol, 
Sie tritt in der grossen Mehrzahl der Fälle bei Frauen 
nnd besonders bei jungen Mädchen bald nach der £ut- 
wicklnng, Terbnnden mit Menstmations-Stünn^fen nnd cfalo* 
fotisdwn ErsdMiMngen auf, wurde aber hier anch mehr- 
mals bei Männern beobachtet. Anch bei grossem Kindern, 
besonders M&dchen von 10—13 Jahren kommen leichtere 
Fälle hinfig vor mid sind dann meist mit andern scrafiio 
losen Symptomen vergeselkchaftet In den meisten Fitten 
bestand die Behandlung, nach vorausgegangener Erwei- 
chung der die Kopfhaut in zusammenhängenden Schichten 
bedeckenden dicken weissüclien Sdiappen durch Leber* 
thvan-Ümschläge, in Bädern nnd Umschlägen mit starkem 
Zusatz von Mutterlauge und hatte jedesmal den ent- 
schiedensten imomentanen , in den Fällen , wo der Yer- 
iMser später noch Nachfklit von den Patienten erhielt» 
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auch dauernden Erfolg. Bei jangen Mädchen führt ge- 
wöhnlich eine gegen die begleitenden chlorotischen Er- 
■eheiiiiiDgen gerichtete Bebandlug, verhiuideii mit meehir 
BiBcher Erweichoiig und Entfenraiig der Schuppen und 

schwachen, kühlen Soolbädern, bald zum Ziel. Der innere 
Gebrauch der Soole ist hier gewöhnlich contraindicirt* 

Selbstverständlich kann das Erysipelas an und für 
Bich niemals Heilobjeet unserer Quellen sein, deren An- 
wendong vielmehr der Aosbraeh des Leidens entschieden 
verbietet. Es kommen aber zahlreiche Fälle vor, wo, 
meist bei jungen Mädchen mit erethisch scrotalosem Habi- 
t«8f geringe und meist kaum beachtete Afisctionen der 
Nasensdileimliant Anlass geben zu wiederholten erysipela- 
tösen Entzündungen der Nase und Lippen, sowie auch des 
behaarten Kopfes, welche ausserordentlich lästig und zuwei» 
len selbst gefthrlich sind, leicht als idiopatbisehe Affsctio- 
nen imiHmlren und dann wohl sur Annahme einer Art 
von erysipelatöser Anlage oder Diathese verführen. Solche 
Fälle gehören natilrlich entschieden in das Ueiigebiet un* 
terer Quellen und werden bei gehöriger Berficksiditignng 
des ursächlichen örtlichen Momentes sowie des scrofulosen 
Ailgemeinleidens zuweilen schon durch eine , fast immer 
nber durch wiederholte Kuren geheilt. Dem Verfasser ist 
ein Fall vorgekommen, der besonders geeignet ist, die 
günstige Wirkung unserer Bäder bei dergleichen Fällen zu 
illustrircn. Ein junges Mädchen aus einer norddeutschen 
Stadt, die seit längerer Zeit an Osaena serolalosa UU, 
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wvrde wSlireiid des Winten mehrere Male toh heftigen 

und selbst bedenklichen Anfällen von Kopfrose heimge« 
sacht f in Folge deren sie beinahe ihr ganzes Haupthaar 
einhOaste. Als sie im Sommer darauf Mftnster besaeiite, 
bestand bei aUgemeinem erethiseh sorofidosem Habitns mir 
eine leichte katarrhalische, aber sehr hartnäckige Affection 
der Naaenschleimhaati ohne sichtbare ülcerationen. Nach 
, einer Tonichtigea nnd gelinden Kor, welche besonders aneh 
die Affection der Nasenschlelmhant dnrch OrtHehe Anwen- 
dang der Soole berücksichtigte , kehrte Patientin anscheinend 
ohne Bessening nach Hanse mrttck. Indessen Torsehwand bald 
nach der BAekkehr die serofolOse Osaena, nnd keine neiieo 
Anftlle von Erysipel as traten auf, nnd als Patientin im 
nächsten Sommer darauf zur Befestigung der Wirkung noch 
einmal Münster besaehte, war sie durch den üppigen 
Wvehs ihres Hanptiiaares, sowie dnreh angeoftlUge Yer« 
änderung des ganimi Habitus beinahe unkenntlich geworden, 

Eegma. 

Wir begreifen unter diesen Namen auch diejenigen 
mehr pustulösen Formen (Impetigo capitis et facili, Por< 
rigo fiiYOsa, AchorX welche naeh Hebra als Entwicklongi» 
fonnra desEciem's sn betradilen sfaid, nnd welche beson- 
ders häufig bei scrofulosen Individuen auftreten. 

Die Wirkung unserer Bäder bei dieser hier am häu« 
figsten inr Behandlung kommenden Form der Hautkrank- 
heiten ist eine um so günstigere, Je weniger acut der 
Yerlauf und je geringer der Beizzustand der erkrankten 
Hantpartien ist, ferner je mehr das örtliche Hantleiden 
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Mif der Basis «llg emeiiier Serofalose beruht. ZMe Anwen- 
dung unserer Kurmittel erheischt hier eine ganz besondere 
Yocsicht, und mum die jedesmalige S(&rke der fiftder mit 
grössler Sorgftft bemesseii werden, wenn mui nidit riald- 
ren will, anstett Hdlnng dauernde VersehHmmenuig ein- 
treten zu sehen. Finden wir hier zuweilen bei sehr reiz- 
barer Haut und grosser YerbreitaDg des Uebels (Eczema 
•ttuversale) eehon die reinen Soolbftder anCmigB xn rentend, 
to sehen wir uns dagegen in andern FiDen mit sefarduro- 
Dischem Verlauf und unbedeutender Infiltration der Cutis 
genOtbigtf m den sUUrksten Mntteilangensns&taen zu greifen 
mi zwar meist mit edalanterem Erfolg als da, wo wir 
■vr mit sehr schwachen Hädern operiren dürfen. Baas 
manche Fälle von Eczem überhanpt tür unsere Quellen 
gar nicht passen, unterliegt gar keinem Zwiäfel, so z. B. 
luudk den Eriabrongen des Yerlusers die meiston FSlle 
▼on Eczema universale bei jüngeren Kindern mit excessi- 
ver Reizbarkeit der Haut, Fälle, die wohl mit besserm 
Erfolg mit kaltem Wasser und Leberthran zu behandeba 
«ein dürften, aber auch dann häufig genug ungttnstig 
enden. Was die von Hebra eingeführte Haupteintheilung 
der mannigfachen Formen des Eczem's in Eczema simplex 
und Eczema rutoun betrifft , so ist dieselbe aaeh Ihr die 
Behandlung insofern von Wichtigkeit als das Eezemu ns- 
brum, welches das vorgeschrittene Stadium und die mehr 
inveterirte Form repräsentirt, meist eine viel energischere 
Applieatiofl unserer Heilmittel ertrflgt und erfordert Zn- 
weileii tritt aadi einer AnzaU you Bldem eine yoriber» 
gehende YerschlimmcmDg des Uebels ein, die aber, beson- 
ders bei sehr torpiden Formen nicht von scbiechter, soadeni 
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^Ittc^r neist vob guter Bedeutnng ist itf dit das Ab- 
brechen der Kur, sondern höchstens zuweilen Verringerung 
der Mutterlauge -Zosätze indicirt. Dass in allen Fällen, 
wo AllgemeiDleiden, wie Scrofolose, Chlorose, Unterleibs^ 
«to<SknDgen mit im Spiel sind, der innere Oebrandi, sei 
€8 unseres Brunnens, sei es eines andern (Kissingen, Schwal- 
•bach etc.) und eine dem specielleu Fall angemessene Diät 
nit der Badeknr verbnnden sein muss, ist selbstverstand* 
üeh. Von medicamentdseii änssereir oder inneren Mitteli, 
die bei den bei uns Hülfe suchenden Patienten meist schon 
grttndlich probirt sind, abstrahiren wir soviel als möglich« 
Nur Yon den rein erweichenden Mittehi wie 8ei£e, Glycerin, 
Lebertbran machen wir M. starker Ernsten- vnd Sehnp- 
penbildung fleissigen Gebrauch, da es natürlich von der 
grOfiSten Wichtigkeit ist, vor Allem die auf der Haut an- 
gesammelten. Kranjcheitsprodttcte wa entfernen ond die 
kranke Hantflftohe mit dem Mittel in directe Berflhmng 
2U bringen. Was die Diät anbelangt, so muss dieselbe 
liier eine besonders streng geregelte sein. Fette und ge- 
wflxzte Speisen, Spirituosen , znweilen selbst Theo und Kaffee 
«ind EU nntersagen, ond ist die Nahningsquantitftt flbep* 
banpt etwas einzuschränken ; dagegen muss man auf starke 
nnd anhaltende Bewegung im Freien b^ufs Anregung der 
Hautihfttigkflit dringen. 

Abgesehen yon diesen Andeutungen lassen sicii all- 
gemeine Vorschriften über die Anwendung onserer Kur- 
mittel bei dieser proteusartigen Krankheit nicht leicht ge- 
ben. Wie ja bei den dirodeb Exanthemen tlberhaiq^ 
die gesdiidcte und conseqnente Anwendung eines bestimm- 
ten Mittels von ebenso grosser Wichtigkeit ist, als die 
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WaU dm Mittete selbst, so können besonders bei Belnuid- 

lang der Eczeme nnr Takt nnd Erfahrnng die Bestimmang 
der* richtigen Stärke der £&der und des Zeitpunktes, bis 
sn velekem sie fortnsetien sind, an die Hand geben. 

Fsariasis, 

Kftchst dem Ecsem kommt tob Hautkrankheiten die 
Psoriasis am bSnfigstta in unsere Bekandlnng. Es würde 

wenig bedeuten zu sagen, dass die meisten Fälle schon 
während der Kor geheilt oder wenigstens bdnahe geheilt 
werden, weil bekannHiGh jede energische imd riehtig ge> 
leitete äussere Behandlung früher oder später zu diesem 
Ziele führt; nur Heilungen, welche wenigstens mehrere 
Jahre Stand gehalten haben , wflrden fär sine berofsigto 
"Wirkang nnserer Bäder bei dieser üut immer reddiviren- 
den Krankheit sprechen. Leider gehen viele Fälle von hier 
behandelter Psoriasis dadurch der Beobachtung (wenigstens 
fttr den Badearzt) verloren, dass nach 1 oder Smal wie- 
derholter Kur alle Naehricbften Uber die Danmr der Wir- 
kung ausbleiben. Indessen stehen dem Verfasser doch eine 
kleine Anzahl von Fällen zu Gebote wo Recidive bis jetzt 

* 

nach 2, 3 nnd 4 Jahren nodi nicht eingetreten sind, in 
einem FUle sogar nach nnr einmaligem Gebraneh der Evr. 

— Die Behandlung erfordert eine sehr energische Appli- 
cation der Mutterlauge und sehr warme und sehr protra- 
hhrte Bäder, Zar Erweichong nnd Entlemnng der Sehnp- 
XMO lassen wir Tor jedem Bade gewdhnlidi dne Einreibung 
mit Schmierseife machen; im Bade müssen die kranken 
HantsteUen stark firottirt werden. Ton andern Innern nnd 
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äussern Mittelu machen wir meist nar in den ^Fällen Ge- 
brauch, in welchen dieselben vorher noch nicht oder noch 
nicht coneeqnent genng angewendet waren nnd anch dann 
erst gegen das Ende der Badekur. 

Wo Syphilis zu Grunde liegt, wie meist, aber doch 
nidit immer, bei Psoriaris palmaris et phintaris, TersAumen 
wir es niemals, gleichzeitig eine antisyphilitische Behand- 
lung einzuleiten, ohne den immerhin nützlichen Gebrauch 
der Bäder, von denen die Patienten doch nun einmal das 
Heil erwarten, ganz za unterlassen. * 

Lichm. 

♦ 

Von den wirklichen Liehenformen (Liehen scrofiilosas 
nnd lachen ruber) stehen dem Verfasser nur Uber den 

ersten eigene Erfahrungen zu Gebote. Hier gentigen fast 
immer schwache Bäder, verbunden mit dem mässigen innern 
Gebrauch des Brunnens, das Ortlidie Leiden zu heben. 
Die gleichzeitig bestehende serofulose Diathese erfordert 
aber immer Fortsetzung der antiscrofulosen Behandlung 
im Winter durch Darreichung von Leberthran nnd womOg* 
Bch Wiederholung der Badekur im nächsten Jahr. 

Nach Virehow gehören die drei Hauptfonnen der 
Acne (A. disseminata, A. msntagra, A. rosaeea) sämmt- 

lich zu den sogenannten Retentionsgeschwülsten , entstehen 
durch Verstopfung der Ausführungsgänge der Haarbälge 
nnd conseeuthrer Entzündung derselben und untersdieiden 

1 



98 



tloli aor dnroii iliraii Site «m1 die BethriUgnig der 

Dachlmrten Gewebe imd Geftese. Dagegen glaabt Hebra, 
die Acne rosacea, welche nach ihm in einer Bindegewebs- 
und GefiUsoeubildiiiig bestebt lud iior bta% mit. Aca« 
diBsendiiila combinirt ist| toe den beidea aiidm Formen 
trennen m mfissen, von denen sie sich anch dadurch untere 
scheide, dass sie nicht als idiopathische Affection, sondern 
mir als Folgeersdieiiuiiig anderer krankhaften ZostAnde 
(Störungen in der weibUisbeii Geeobleohtaaphire, Aboant 
spiritnosomm) auftritt. 

Wir ziehen es vor, die Besprechung der Behandlung 
aller drei FormoDi die sehr ikl Gieiobartifet baben, n 
verbinden, obgleich Hebra'a Unterecbeidnng gtwlat geredit- 
fertigt ist. 

Im Ganzen kann man sagen, dass unsere Quellen 
bei diesen Affectionen von überraaobeadjgttaatiger Wirknng 
sind, wenn aoeh, besonders bei Syooiii nnd A. rosaeen, 
dem Arzt sowie dem Patienten die Erfolge nichts weniger 
als leicht gemacht, vielmehr an die Consequenz.ond Ana- 
daoffr beider die aUeremateeten Ansprttcbe g^maeht werden. 
Ea Ist bier nftmlicb die tiglidie 6rüicbe Bebandkug der 
kranken Sttliea durchaus zum Gelingen der Kur eriorder* 
lieh, und wenn dieselbe bei leichtern Fällen wie A. disse- 
minata noch keine icfawienjge Saeha ist nnd meiat den 
Firtienten flberlasaen werden kann, so ist doch die Vtthe 
und Unbequemlidikeit, welche die sorgfältige Depilation der 
erkrankten Haare, die Zerstörung ondAetzung der Knoten, 
Getaerweitennigen nnd bjperlropbiadieii Hantparthien 
macht, fttr Arst nnd Patienten kefaie Ueine GednMsproba. 
— > Starke Mutterlaugbäder und Umsdüftg^ mit verdttnnter 
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der hiesigen Behandlung, die entschieden bessere und 
idsneradere Erfolge aaCznweisen hat als eine noch so 
MfgfiUtig md CMigMi gilMBdhabte Uon tooala BalMHidf- 
InngsweiM* Bei BftmiB wmM nie k«mdm M A. 
rosacea führt fast immer erst eine wiederholte Kur zum 
Ziel, doch hat Verfasser bei der ersten und noch h&ufiger 
IhI ^ diHennMito eiudi boIm luwih eiaer Kar Heibiog 
gantoi. — Bfai» eiü' MfopaMee Berfteksiflhtigang erfordert 
hier die Diät, besonders wo sich der Zasammenhang mit 
Abnsoa spiiiUiosonui nachweisen Iftstt^ und wird fasst 
jmatßt tioe letdoee, mebri eder weniger entriehende Büt 
M Platte eefaL Für den inneroGebramh tttbetitiiirt man 
hier meist mit Yortheil dem hiesigen Brunnen die stärker 
auflösenden Wässer von Kissingen, Karlsbad oder Muaeib 
ted» Blwatgft OTiBifimeiie Leiden der GeedüeehliOfgene 
wfMi natUkli besendei;« behandelt nKrdon. 

• WunOhnm der EmL 

Wir hallen ohen geiehea, dase die kiiigenr ProdnoUi 

der scrofulosen Erkrankungen der Lymphdrüsen, sowie 
auch die der sogenannten, kalten Abscesse , wenn sie ec- 
wdifhen elb nar I tfM gffr MrefiikMer Qasehwfln ijdaai 
geben. Dfeeelben bttd«i Iq der Begel nnr mNikMge 
Theilerscheinungen des allgemeinen Leidens, können aber 
anch dorch ihre grosse Ansdehnong und ihre PrAvalenf 
Aber aUe andern Sjmptome ab ecfaeinbar gani ftr eieh 
begehende Affeelioncn imiioniMa. Annerdem kommen 
nodli aoagedehnte Ulc^tionen der i{aut bei Syphilis cn* 

7» 
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tiM.viid HanfttiibaMioM voTf tw dmm abe» stfitt 
LstzttrD hier m berücksichtigen sind. 

Bei einem jungen Mädchen, bei welchem aauer dem 
aygeBninfln Hahitu keine andera tenAdoiaii BpupHam 
lorhaaden «am, uk Wuhmet gaoi enaim antgebreilakft 
flache Ulcerationen am Halse nnd auf der Bmst mit weit 
• nnterminirten schlaffen Rändern, anreinem Grande and 
lebr protoer Eilemag sote naab vierwMieiiliioheii €to^ 
braneh der Bäder aidi rehrig«» «ad ttü gaamideii Qna» 
lationen bedecken. Im Lauf des folgendeh Winters heilten 
sämmtüche Geschwüre zn und die Patientin wiederholte 
nnr m Bafeatigong der Wirkung noeh cinnial die Xnr. 

Iii tsmm andani fW damen, der. «ben robaataa 
Mann von 40 Jahren betraf, nnd wo die etwas zweifelhafte 
Diagnose aaf Haattubercolose gestellt warde (Syphilia 
kannte mit SiGherhait amgaacfakaaen werden) hatte aina 
sehr lange nnd energjaehe Knr, die mit dar inaern Bar* 
reichung von Jod -Arsen und später von Leberthran ver- 
bunden wurde, weder hier noch später den geringstev 
Effect. In diesem Fall war beinahe ein Viertel der Ober* 
flftobe des Kerpen mit Gesahwflraa adar Harban geheilter 
Geschwüre bedeckt, und das Leiden hatte schon 5 Jahre 
lang jeder Behandlung gespottet, ohne seinen Charakter 
jenala an ftadarn-, aber aacb okaa dae Afigem^nbafini« 
waantiich zn beefntrlditigen. 

DaaB in den laUreidlnB FftUoi, wo Mk bat icnAi* 

losen Individuen Lupus entwickelt, eine energische Sool* 
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bAderkur indicirt ist, kann keinem Zweifel unterliegen; 
nur mius man festhalten , dass dorch dne tolehe das ört- 
liche Leiden niemals geheilt werden kann, sondern dass 
dadarch nar die scrofiilose Anlage beseitigt werden und 
demReddiviren eines durch ftossere Mittel geheilten Lnpvs 
Torgebeugt werden kann. 



5. KranUyitMi dar O^ichliclitiariMW, 

Wm die Kraokbeiten der rnftnulicheii Geedüechti» 
oifaiie, die hier TerUmiiiiniiMg setten G«genitaiid der 

BebandlüDg sind, betrifft, so könnte man a priori eine günstige 
Einwirkong der hiesigen Quellen auf exsudative und hyper- 
plistisclie R r o eei ie in dep Hoden mid der Proetotoa ni i A 
Jedodi lehrt die Erfthrong , dtes eine lolehe nnr in einer ^ 
beschränkten Weise und nur in leichtem und frischem 
Fällen stattfindet Bei Hydrocele und bei veralteten 
Ffttten Ton Hypertrophie der Prostata nnd Yerhirtnngen 
der Hoden in Folge gonorrh<riaeher nnd rheumetieeher 
EntzüDdoBg sah Verfasser niemals irgend einen Erfolg, 
dagegen wohl einige Male bei beginnender sowohl spon- 
taner ato seenndirer Ansehwellang nnd Hypertrophie der 
Proetata nnd bei einigen frisdien Fällen Yon YergrOMemng 
nnd Verhärtung des Hodens nach kurz vorhergegangener 
gonorrhoischer Epidydymitis. Ein ganstiger Einfluss auf 
die rasehere HeiluDg TonGkmonrhoe, den man derBadeknr 
nnd nieht den sonst angewandten loealen nnd aUgemeinen 
Mitteln hätte zuschreiben müssen, konnte niemals constatirt 
werden, obgleich solche Fälle nicht so gar selten hier znr 
Behandfamg kommen« In einem Fall, wo sneeessife heida 
Hoden von Tnberenlose ergnln worden waren, nnd nodi 
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«inige sdiwacb absoDdernde EistelgftDgie Boraekgebliebfln 
irarai, lietHeD dietelben lelir BchiMll und auch dauernd 

nach Gebrauch der hiesigen Bäder zu, jedoch wurden und 
hBeben die Hoden dauernd functionsnnfähig. — Die Sar» 
eoeele qrphllitiGa gefadrt natürlich tot ein gani anderee 
Fonim. 

Bei der Behandlusg aller dieser Fälle ist natürlich 
die locak Anwendongsweise der Seele von besonderer 
Wichtigkeit» Bei Anschwellang der Prostata ipedell lind 
gans kldne Klyetiere ?on Soolwaeeeff welche rar Beeorp- 

üou bestimmt sind, sehr anzuempfehlen. 

VerhaitniBönfts^ erst spat, nachdem Kremnach 
sidi Böhon durch seine 'Vnrkungen in anderen Krankheiten 
seben Namen gemacht hatte, lenkten auch die gtinttigen 
Erfolge, welche unsere Quellen bei manchen Affecüonen 
der weiblichen Sexualorgane endelt hatten, die allgemeiner« 
Anftnerksunkelt der Aente nnd Bpedell der Gynaekologen 
aui sich, ein Umstand, der wohl mit dem ebenfalls erst 
seit einigen Becennien datirenden Aufschwung der Gynaeho- 
logie als Spedalitat rasammenhfingt. Dann aber, sobald 
die Bahn einmal gebrochen war, wurde des Goten anch 
beinahe zu ^iel gethan und es wurde von einigen durch 
einzehie glänzende Erfolge allzusehr enthusiasmirten Prak- 
tikern innerhalb nnd ausserhalb des Bades dasselbe pUtti- 
lich als Paaaeee iBr die heterogenstoi FSlle Ton BVauen* 
Krankheiten angepriesen, die allerrorgeschrittensten und 
bösartigsten Falle Ton Neubildungen nicht ausgeschlossen. 
Erfuhr dann nnn aadi diese Uebertreibnng endlich einen 
gesunden Baeksehlagi der selbst mancfamtl in nnbereditigte 
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Skepsis ausartete, so steht die Sache doch immer noch 

80, dass man sagen kann, es werde auch jetzt noch hie 
und da der Wirksamkeit unserer Quellen auf diesem 
Gebiet zu viel zogemuthet, so dass z. 6, noch immer Fälle 
TOD kolossalem Hydrops ovarii, die nach vielen vergeblichen 
Punktionen bereits bedenklichen Verfall der Kräfte zeigen, 
hierhergeschickt werden; jai dem YerCasser ist ein Fall 
begegnet, wo eine Junge Engländerin, die bereits zweimal 
wegen Sarcoma mammae operirt war, und die ihrem nn- 
yermeidlichen Untergang schnell entgegenging, von ihrem 
Hausarzt allen Ernstes fiUr eine Kur in Kreuznach bestimmt 
wurde! 

Diesen Uebertreibungen einerseits und der zu weit 
gehenden Skep.si5 andrerseits gegenüber wird es nicht 
ftberflOssig sdn, im iiigemeinen di^enigen pathologischen 
Zustände der weiblichen Geschlechtsorgane zu bezeichnen, 
in welchen sich unsere Quellen und die hiesige Eurroethode 
.gemäss ihrem allgemeinen Wirkungscharakter heilkräftig 
beweisen können und erfahmngsgemäss bewiesen haben^ 
also den Um&ng ihrer Indtcationen auf diesem Gebiet 
der Pathologie zu beschreiben, um dann später die Art 
und Methode ihrer Anwendung bei den einzelnen Krank- 
iieitsformen kurz zu besprechen. 

Es sind nach unserer Meinung alle diejenigen FäUe, 
in welchen nach vorausgegangenen acuten oder chronischen 
entzündlichen Processen in dem Parenchjm des Uterus oder 
der OTarien sich Anschwellungen dieser Organe durch Es* 
sudate oder Hyperplasien ausgebildet haben, in welchen 
die hiesigen Quellen vermöge ihrer anregenden Wirkung 
auf die resorbirende Thätigkeit des Gefässystems Hülfe 
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versprechen and in den meisten Fällen leisten. Doch 
jfm^ dabei gleich bemerkt werden, dass bei der tiefeOi^ 
TOWigftiylicfae^i Lage. dieser Organe aaj[ der grossen Hart* 
■Migkeit, welche ihre Affeetiooen all^ Mitteln ftberhanpl 
entgegenzusetzen pflegen, vollständige Heilungen und voll- 
^tlUidige Bdckbildongen za normalem Yolom and normaler 
Fondiktt anch hier dorchans nicht immer, sondern nnr 
in den sdtenem Fällen, und dann €sst immer nnr nach 
wiederholten Kuren zu erwarten sind, während erhebliche 
Besserang in der That in .der Mehrzahl der Fälle erzielt 
in werden j^egt Femer mßg hier zogleich erwähnt wer- 
dmi, daas die Prognose fftr die Heihmg oder Bessemng 
eine um so bessere ist, je vollständiger das eigentlich 
entzündliche Stadium bereits abgelanfen ist, je weniger 
Tcndtet dieFäUeaind nnd eine je energischere Anwendung 
48r hiesigen Knrmittd der Zustand der Patienten gestattet. 

Dagegen mnss eine rückbildende und heilende Wir- 
Iwng unserer Quellen auf wirkliche Oieteroplastische) Neu- 
bildnngen dar wtiblichen Oesdilechtragane im Allgemeinen 
entschieden in Abrede gestellt werden, und müssen die 
Übrigens auch sehr seltenen Fälle, in denen solche Hei- 
bufcn Ton hiesigen nnd anderen zuferi&ssigen Beobachtern 
baridrteA worden, wohl mehr als luftUige Erscheinungen 
post hoc angesehen werden. Dahin gehören besonders die 
hier in der That beobachteten einzelnen Fälle von Ycr- 
^temng und Ansstossung von Fibroiden der Geb&nnutter 
sowie die Entleerung grosser Ovarialeysten per Taginam. 
Oerade der Umstand, dass dergleichen Erscheinungen, die 
ja auch spontan beobachtet worden sind, auch hier, wo 
doch ein erhebliches Zusammenstrdmen gynttlLologischer 
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F&lle stattfindet, so tosserit selten Torkommen, lässt 
68 doch miAir als iwidfelluift entbeiDeii, d% bier wirtt^ 
Bdi der gewölmfidi «ogoiomneDe GMnliraiiii ItMldie;: 
Dem Verfasser ist noch in der letzten Saison ein Fall 
vorgekommen, wo knrz vor der Badekur eine soldie spon- 
tiae EnUeenug einer beträchtlichen Orttialq^ statt» 
g«ifluiden hatte; irarde dieselbe sofiUlig wibretid d6s Oe^ 
branches der Knr eingetreten sein, so wäre es sehr nahe-- 
liegend und sehr verzeihlich gewesen , dieselbe als Folge 
der Kor in Anspnidi in nduncn. 

Sind aber mit der Entwiddong von sokiieQ €kh 
schwülfiten congestive Schwrilnngen oder selbst hypertro- 
phische and hyperplastische Zustände der umgebenden 
Weiehtbeile verbonden, iiia es ja bftafig oder viefanelir 
niefstens bei Keobfldnngen, besonders rantoiden der Gs* 
bSrmutter der Fall ist, Zustände, welche gerade zu 
den am meisten ins Auge fallenden und lästigsten Krank«> 
biBitsendidninigen, wie Qyiannctrrhoe, Blotangen, Sduna^ 
sen etc. Veranlassung geben, so ist es ja gar keine TVage,. 
dass solche Fälle ebenfalls in den Kreis der Indicationen 
unsrer Quellen isUen, und es ist eine durch zahllose Fälle 
bestätigte Erisbnmg» dass dergleidien Faiientea die afitir^ 
wc^blthätigsten, wenn aneii leider nfebt sehr nadhthaltigetai' 
Wirkungen von den hiesigen Bädern spüren. Darauf sind 
s. £^ wohl fast immer die Fälle von angeblichen Verklei* 
nemngen von FIbroiden des Uteras sttrUdsofUnrett \ ver*- 
rtngert bat üdi dabei immer nur die Sdiwelhmg oder der 
Infaikt des umgebenden Uteringewebes, was natürlich leicht 
als Verklefaiening der Geschwnlst selbst imponirt. 

Immerbin sind IMblge, #elebe) ;trotideüs dair 
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d«r OUmibe an «ise radieile Heililog eolcher GeeebwUlü» 
äu^ &m Mi t tm i t «aerer QaeHeo nuk ia wdlera im* 
IMea Kreiiea lieinlieh enolmttert ist, solche Patienlea 

noch immer sehr zahlreich bei ans Hülfe Sachen lassen^ 
and Bteto taehea laMea werden* Bei der Beiiaadlaai^ 
divMHMB logen nir leHntvifitladlMi das Haa p i g eirieht 
aaf 'die Bfider, die iHr se itark Terordnon als es der firdk 
lieh oft sehr reizbare Zustand der Patientinnen erlaabt^ 
aaseerdeai aber beeoaden aaf die locale Application dir 
Matterlaaga In Farm yta (aatarüdi ?erdllnataB)Iäaiirtt8> 
aagen and Umseblftgen aaf den Leib. 

Weitans sicherer nnd erfolgreicher ist die Wirkaa^ 
dar hiesigen Kar bei denjeidgen Vergraeserangen dar 
Ovariea and des Uteras^ nelehe dia cireaiecihentiattd« 
Mrd Processe in diesen Organen begleiten and in hyper* 
plastischen Wnchernngen der Qewebseleamnte (besondera 
des Biadegenebes) oder AMagenmgen ton flassigen oder 
Iteten amorphen Exsadat-Massen beelehen. Dergleichen An* 
schwelluDgen sind erfahningsgemäss der Resorption zu- 
gänglich nnd bew&hrte sich hier in allgemein und insbe-^ 
sondere anah ton den namhaftesten Gynaekologen aaei^ 
kaanter Welse die resorblrende WIrkang unseres Badea« 

Auch hier sind indessen die Erfolge keine sehr 
schnellen und sogleich in die Augen fallenden, die Behand« 
laag aber ist immer eine aasaerordeatlieh sobwierige, da 

W kciaer aodem der hier aar Behaadtang koaMnaa« 
den Krankheiten eine so scrnpulöse Berücksicbtigang des 
incüviduellen Zustandes nöthig ist, und so wenig allgemein 
galtige Regehl dalftr aafinsteltsn sind. Besonders hart- 
nackig erweist Ml gegen die Behaadlnag die chraaiBciia 



Digitized by Google 



lOd 



Oophoritis, bei welcher das leidende Organ M t/ckMBC Wär 
gioglich ist» nad «oM M ^■fig Zütftade eKceativer 
Bfii^btiMt, dto zvwiileii genMlan in eiae Art Nonralgie 
des Ovariums aasarten, bestehen, welche eine energischere 
und desshalb wirksamerei Anwendung der KanniUel meist 
wbieCtfikr Hier ki DM daher gioQ^tyjnitfamaQbi^^ 
Seolbideni oiid «Nres stfirkerea Umeeliligiii ütf den Un- 
terleib die Kur zu beginnen und dann sehr allmählich und 
vorsichtig cUHnit zu steigen. £ine vollständige Bückbildung 
des veigsOBierUn Organe ist wehl ein lehr eeltenerfiriiilg 
unserer Bader; dagegen werden Verkletnerangen desselben 
und Besserung der Symptome sehr häufig, wenn auch in 
den meisten Fällen erst einige Zeit nach der £ar oder 
nach mehreren Kuren beobnAht^t 

Weit mehr, der direeten Behandhinf ngänglich und 
•neh von besserer Prognose in Bezug auf Besserung der 
Symptome sind die chronischen entzündlichen Anschwel- 

loflgun der GebArmntter (Metiitia ehronica^ Inl^rctn» uteri)» 
wie sie in Folge von aiealer Metrilia oder besonders ia 

Folge unvollkommener Involution der Gebärmutter nach dem 
Wochenbett zurückbleiben and die nüt wirklicher Yermeh 
img der fiindegewebselemente in dem ParenelQrm dea Or- 
gana verknüpft sind. In diesen Fällen, besonders, wo der 
entzündliche Process schon mehr abgelaufen ist, die Sache 
noch, nicht gar an sehr veraltet ist, und keine Ulceratio- 
nen am Mutlenniind den Fall comptioiren, ist die Prog- 
nose in Bezug auf erheblicbe Besserung der Symptome 
durch wenigstens theilweise Rückbildung des vergrösserten 
Organs eine entschieden günstige, wenn auch ToUständige 
fleihmg nur in den adtenmu FiUen erfolgt. — Was .die 
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Amraniing der vmoMedmn - Kvniiittal betriü, so gilt 

auch hier das eben bei Gelegenheit der Oophoritis gesagte: 
Die Stärke der Mittel muss durchaas in allersorgsamster 
WäM dem Ziuitaod der Rebbaikeit der FatieBliimea 
gepasit werta uid nirgends teftimaa mehr Oefnhr, dveii 
gedankenloses Festhalten an einer hergebrachten Schablone 
za schaden wie hier. 

In den. attermeisten FiOea, d. aberall, wo mokt 
gaos bestknorte Chronde es' verbieten , - lassen wir Ider In- 
jectionen der Badeflüssigkeit in die Vagina und, wo die 
YergrOsseroog mehr den fundns uteri betrifft, Umschlftge 
¥on mdOanter MiatterlaiBge .naeh dein Bade ind anchwik^ 
read der Nacbt maflkeb and verordnen ansserdem auek 
wohl mit Nutzen kleine Lavements mit Soolwasser. Eine 
sorgfältigst geordnete Diät, Vermeidung aller körperlichen 
Anstrengoagen oder aodi aar m lebhafter KOrperbewe* 
gangen, die MOgHehste Fernhaltang allere Genttthsbewegun« 
gen, endlich sorgfältige Unterhaltung eines leichten Stuhl- 
ganges sind von nicht leicht in ttbersobützender Wichtigkeit. 
Yor allmgeeehaftlger Anweadng von Adstiingentien «ad 
Aetanitleln wegen ülaerationen am Hntlenoiiid and K*» 
tarrh des Utems etc. moss sehr entsebi^den gewarnt wer- 
den. Man daif nicht vergessen, dass diese looalen £r^ 
cekcianigen fint hnmer ak Felgcaasttade der C o ageati et 
nnd der Ansehwellvilg des Üterws-Parencfefyvs sa belradih 
ten sind, und dass mit Beseitigung dieser Zustände und 
mit der Besserong der gansen Constitution diese Affectio- 
nen gewöhnlich von selbst heilen; sodann aber auch, dasa 
diese Kranken, ehe sie hierher geschickt werden, mdst 
der angreifendsten und anstrengensten localen Behandlongi 
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lidii Mltfln sogir UebeilMlMiidleof wtonrarte § i mmm 
liiid, «nd doM Organ towohl wie der Ennkeii Buhe ^or 

allem Andern Noth that. Den Verfasser wenigstens hat 
«ouieErfidiraiig ja länger deato entechiedeacr an derUeber- 
üiigBng gefUurt» daat die iaaaenle Biaeratioft bat dar A»- 
•Wendling localer Aetsmittel, Blutegel etc. za besaem Er- 
folgen führt als die gegentheilige Methode, ohne ttbrigens 
diaie Mittel aftiialieh anaBoUieaaen an woUbil 

Zum iimen Gebtanolie wanden wir dabei eniweder 
den hiesigen Bronnen in kleinen Dosen an, oder stärker 
«nflöseode Mineralwässer, oder auch in vielen Fällen sali- 
niaebe oder reine Eiaenwiaaer. Eine lange (6—8 wöehent> 
Hobe) Bauer der Knr iat wähl inuner sor Eisletanig der 
grOiatmöglichen Wirkung nöthig , hftnfig genog andi die 
.öftere Wiederholung derselben. — 

Yen den einfachen SchmUungen der Mamau wekdien 
die nach SntMndmgen nrtttikUeibenden gniarligen Yer» 
kftrtuDgen, welche aas Bindegewebswucherungcn bestehen, 
ferner die chronischen AnschweUnngen der Müchstränge^ 
nneh am eheateo dem Gebranab nnaerer QneUan; bei wiik- 
Uflher HTpertvapbie d. k Maaaenannnfame der gamen DrSae 
dagegen sah Verfasser bisher niemals einen entschiedenen 
JSrfolg davon. Noch viel weniger kann natürlich von einer 
Wiiknag der bieaifen Soalbäder Mf eigentUeiie betero^ 
idaaliMdie Kenbüdu^ der Maauna die Beda aebif aMSgen 
dieseihen nun gnlaitiger oder bi^sartiger Natur sein. 



Staat.«- birru-ir 
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